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Wien, 1883. 


welchen ich ın 
für mich in ver- 
schiedener Hinsicht erfolgreich: In den ersten 


Der Winter 1882—83, 
Lausanne zubrachte, war 
zwei Monaten gelang es mir, an der Hand 
tüchtiger Fachmänner die wichtigsten Pässe 
des Wallis und die neueste Phase der Alpen- 
bahnfrage in Frankreich und der Westschweiz 
zu studiren und eine diesbezügliche Arbeit 
unserer k. k. geographischen Gesellschaft zur 
Verfügung zu stellen. Diese Arbeit gab mir 
Gelegenheit, das Werk Mommsen’s: ‚Die 
Schweiz in römischer Zeit‘ zu benützen, wel- 
ches noch immer neben seinen ‚Inscriptiones 
Confoederationis Helveticae‘ als eine der wich- 
tigsten Quellen zur älteren Geschichte der 


Schweiz angesehen wird und mit vollem 
Rechte. Neben der Schärfe des Forscher- 


geistes ergreift den Leser die glänzende Dar- 
stellung, so dass ich den Eindruck, welchen 
die Arbeit mir hinterliess, nur mit jenem Ge- 
fühle vergleichen kann, das mich erfasste, als 
ich, zum ersten Male über das ehrwürdige 
Pflaster Pompeji’s schreitend, vor mir eine 
antike Welt erstehen sah. Mommsen ist einer 
jener modernen Gelehrten, welche durch die 
Wissenschaft befreit sind 
politischer Rücksichten, die, charakterfest in 


von den Fesseln 
ihrer Anschauung, jenem Byzantinismus ferne 
stehen, vor dem auch die freiesten Künste 
nicht mehr schützen, denn wiederholt haben 


es die Thatsachen bewiesen, dass der wissen- 
schaftliche Fortschritt und die politische Reife 
in derselben Person nicht immer auf gleicher 
Stufe stehen. Vielleicht ist es auch diese Un- 
abhängigkeit des Mommsen’schen Geistes, die 
in uns fortlebt mit dem Gedanken, dass die 
Unsterblichkeit dem ‚Fürsten der Wissenschaft‘ 
um so sicherer winkt, je mehr die Nachwelt 
seine Kämpfe gegen den Wogenschlag der 
wechselnden Ereignisse wird bewundern 
müssen. 

In dem glücklichen Zustande des Eindrin- 
gens in 
reiches Gebiet der 


ein hochwichtiges, unerschöpflich 


römischen Geschichte, 
deren letzten Jahrhunderten die helvetische 
sich innig anschliesst, war es mir sehr er- 
wünscht, dass Herr Dr. Marcel zu Lausanne 
Geschichte der West- 
schweiz, speciell über Aven/icum mit grosse 


o- 


mir Quellen über die 
Zuvorkommenheit zur Verfügung stellte, die 
Cantonalbibliothek ge- 


ich durch die reiche og 


nügend ergänzen konnte. — Ich sass zu 
Ende Januar d. J. so eingehüllt in die Zaubeı 
eines mir neuerschlossenen Reiches, dass ich 
darüber alles Andere vergass und nur emem 
Gedanken folgte, nicht 
Trümmerfeld an der Cantonsgrenze zu be- 


unvorbereitet das 


suchen. — Nach wenigen Wochen hatte ich 
Rochat’s Arbeiten über Eberodunum, Wrld’s 
Apologie mit ihrem langathmigen Titel und 


I 


Bursian’s Publicationen in den Mittheilungen 
der antiquarischen Gesellschaft zu Zürich 
(1867 — 70) gelesen. Leider musste ich auch 
erfahren, dass viele Funde aus Aventicum im 
Laufe der Zeit, besonders früher, aus dem 
Canton, sogar aus der Schweiz entfernt wor- 
den waren, und dass sich deren zahlreiche in 
Villars les Moines (Münchwyler), Murten, Frei- 
burg, Bern, zu Amsoldingen bei 'T'hun etc. 
vorfinden, dass ferner die geringen Mittel, 
welche dem rastlosen Conservator, Herrn 
Casparı, zu Gebote stehen, bei Weitem nicht 
hinreichen, um Alles anzukaufen, was gefun- 
den wird, endlich oft wichtige Objecte ver- 
heimlicht, dann an Agenten verkauft werden, 
von welchen dieselben oft um schweres Geld 
an die Museen gelangen. — 

Empfohlen durch Herrn Prof. Carl Vogt 
ın Genf, machte ich die Bekanntschaft seiner 
Studienfreunde: Prof. Soldan am College zu 
Lausanne (} April 1883) und Prof. Wiener, 
emeritirten Professor der ‚Acad&@mie‘ eben- 
daselbst. Der reiche Schatz ihrer Kenntnisse 
öffnete mir neue Wege; meine Studien traten 
insoferne in andere Phase, als Prof. 
Wiener, eine anerkannte Autorität auf ety- 
mologischem Gebiete, mir von seinen Studien 
über ‚patois‘, dann den Forschungen in den 
notariellen Kaufcontracten 
Aktenfascikeln verschiedener 
Gemeinden mittheilte, durch 
einer ausgebreiteten Kenntniss der Ortsbe- 


eine 


und vergilbten 
Waadtländer 


welche er zu 


nennungen und ihrer Ableitungen gelangt war. 
Seine Studien dienten auch Prof. Hagen als 
Grundlage, als er Avenches studirte, wie auch 
den Benennungen auf dem Plane Bursian’s. 
— Dank dieser trefflichen Führung ist es mir 
möglich geworden, schon am 20. Februar 1883 
genügend vorbereitet meinen ersten Besuch 
in Aventicum zu machen. — 

An einem herrlichen Morgen nahm ich die 
Broyethal-Linie, welche sich von der Laäu- 
sanne— Berner Strecke beiPalesieux abzweigt 
und bei Lyss nächst Biel in die Bern—Neu- 
chäteler Linie einmündet. Der Zug steigt erst 
langsam an der Berglehne empor. Bald liegen 
die reichen Ufer des Genfersee’s!) wie eine 
Landkarte ausgebreitet vor uns, ein Bild, bei 
dessen Anblick Bädeker sich nicht zwei Stern- 
chen versagenkonnte, welche die Aussicht von 
Chexbres somit der des Faulhorns, des Ae- 
gischhorns, des Riefelborns und weniger an- 
derer Punkte gleichstellen. Zahlreiche Dör- 


1) Es ist irrig, wenn man behauptet, ‚Genfersee‘ sei 
die unrichtige Bezeichnung. Auf der Karte von Mallet (178:) 
heisst er: ‚Lac de Geneve — autrefois lac Leman‘. Ver 
Vaudois nennt jetzt nur den engeren Theil bei Genf ‚lac 
de Geneve‘, r 


fer, alte Thürme, Villen ruhen zerstreut in 
den Weingeländen, während sich drüben die 
ehrwürdigen Häupter der savoyischen Berg- 
riesen auf der Wasserfläche spiegeln. Ein 
Tunnel führt uns durch die Bergwand und 
vermittelt die Verbindung mit Chexbres und 
Pal&esieux. — 

Die am Nordende des Genfersees begin- 
nende Hügelkette erstreckt sich zwischen dem 
Jura, den Freiburger und Berner Alpen vom 
‚Mont Jorat‘ in der Richtung gegen Nordost. 
Sie ist reich an Wasseradern, die sich in die 
Seen von Biel, Neuchätel und Murten ergies- 
sen; der weinreiche ‚Vully‘-Berg trennt die 
beiden letzteren, indem er wie ein Cap in die 
Landschaft hinausragt. — Kaum hat man, 
aus der tiefen Broyeschlucht kommend, Mou- 
don (das Minnodunum der Römer) verlassen 
und über Paverne (Paterniacum?) die Sumpf- 
ebene bei Dompierre |!) und Domdidier ?) er- 
reicht, so fällt die eigenthümliche Formation 
dieses Murten gegenüberliegenden Berges auf; 
bald darauf zeigen sich rechts die schönen 
Thürme des Städtchens Avenches und die 
Station ist erreicht. Sofort erblickt man zur 
Linken des Bahnkörpers Mauerreste mit ver- 
witterten Rändern und von der Zeit angefres- 
senen Contouren, ein eigenthümlicher Contrast 
neben dem nagelneuen Bahnhofe. Wendet man 
sich hier nach Ost, so erblickt man die Burg, 
links davon ein Landhaus mit einem imitirten 
römischen Vorbaue. Darüber ragen die höch- 
sten Gebäude, welche auf den Trümmern der 
einstigen Akropolis aufgebaut sind. — Welch’ 
ein ehrwürdiger Boden! Keltische Reste liegen 
unter dem schwarzen Streifen, den die Ueber- 
bleibsel verkohlter Gegenstände bilden,?) je- 
ner einer geologischen Schichte gleichenden 
dunklen Linie, die wie ein Gedankenstrich 
den Absatz bildet zwischen vorgeschicht- 
licher und historischer Zeit, jedem Arbeiter 
erkennbar als eine Richtschnur, denn nur der 
ihr liegen die Austernschalen, die Datteln und 
Oliven, die Glasgefässe, Bronzen, Amphoren, 
Marmorfriese, die Säulenreste, kurz, die Re- 
präsentanten der römischen Zeit, deren einige 
noch zu Tage stehen und wie die Vorposten 
einer werthvollen Metallader auf die Spur 
des Schatzes leiten. Darüber sausten die ver- 
heerenden Barbarenhorden hinweg, verwüste- 
ten die ‚schweifenden‘ Alemannen die präch- 


tigen Bauten der Culturträger des Alterthums, 


167 
o- 


ı) Dompierre, Domus Petri oder Dominus Petrus 
(Wiener), 2 

2) Domdidier, Domus Desiderii oder Dominus Desi- 
derius. ‚Dominus‘ war der Titel der Einsiedler ( Wiener). 


3) Man fand auch in Kberodunum (Yverdon) eine 


| Schichte solcher Kohlenreste (nach Rochat), 


Alles vor sich hertreibend vom Danubius bis 
zum Rheine, vom Lemannus bis zum Tiber; 
dann flogen auf pfeilschnellen Steppenpferden 
die Hunnen darüber, nur mehr "Trümmer zer- 
störend. Damals hatten schon die Christen 
eine Gemeinde gebildet, und im 10. Jahrhun- 
dert schwirrten die Pfeile der Saracenen zwi- 
schen den aus Römersteinen errichteten Häu- 
sern und Gartenmauern. Je/zf erst redeten 
die Chroniken, je/g/ erst wurde es lauter; aber 
was vernichtet war, konnte auch vor 1300 
Jahren nicht klarer sein als heute. Zwar 
blieben die Barbaren nicht im dauernden Be- 
sitze der ‚penninischen Strasse‘ !) der wich- 
tigstenVerkehrsader seitdem gallischen Kriege 
Julius Caesars, aber zwischen den Ritzen der 
Steinhaufen Aventicums drängte sich nur 
mühsam die junge Pflanze des Christenthums 
durch. Mit dem Verfalle Roms, des Hauptes, 
waren die Glieder dieses mächtigen Körpers 
entkräftet; was noch übrig geblieben, zer- 
störten spätere Kriege; ja selbst noch die 
Truppen Napoleons trugen dazu bei, die For- 
schung zu erschweren, die erst in unserem 
Jahrhunderte ernst genommen werden kann. 
Was hätte gerettet werden können, wenn die 
Berner jenen Eifer zur Erhaltung der Ruinen 
Aventicums statt zu Schluss des 18., zu An- 
fang des 17. Jahrhunderts gefühlt hätten! 

Das waren meine Gedanken in dem langsam 
emporrollenden Postwagen. Nun wendete erum 
die Ecke und mein Blick fiel auf den Seespie- 
gel. Im Vordergrunde breiten sich die Hügel 
aus, mit Feldern und Wiesen bedeckt, gegen 
Osten ragen einige Dächer von Donatyre 2 
in die Höhe. Die Aıngmauern, gegen Norden 
ansteigend, in einem Wachtthurme gipfelnd, 
dem letzten der ‚hundert Thürme‘, geben eine 
Idee von der einstigen Grösse der Stadt. Da- 
hinter glitzert der Murtenersee und an seinem 
linken Ufer warf die Sonne grelle, fast süd- 
liche Farben auf den ‚Vully‘, dessen Lila- 
schatten dem Hintergrunde einen klassischen 
Ton verliehen. 

Nun bog der Wagen in südlicher Rich- 
tung in die Berner Poststrasse ein. Zur Linken 
unterhalb derselben, auf nassen Wiesen, steht 
einsam träumend zwischen Mauern und Obst- 
bäumen der ‚Cigognier‘, eine hohe Säule, 
welche Jahrhunderte lang den Sockel 


g eines 
Storchennestes bildete. 


Wüsste man nicht, 
dass man sich an dem Rande der Sprachgrenze 
der französischen und deutschen Schweiz be- 
findet, man wäre versucht, sich hier in eine der 


1) Grand St.-Bernard. Nach einem ungedruckten Vor- 
trage C. Favre’s wären die Alemannen nicht ins Wallis 
gekommen (?). 


:2) Domus Thyrsi oder Dominus Thyrsus (Wiener). 


archäologischen Fundstätten Siciliens zu ver- 
setzen, denn Farbe und Hintergrund könnten 
irreleiten. Gegen Nordwest schliesst der Jura, 
die geologisch interessanteste Bergkette der 
Schweiz, in der Art der Bewaldung und durch 
dielanggestreckten Contouren dem Erzgebirge 
nicht unähnlich, das Bild ab. Der erste Ein- 
druck- war entscheidend für meine späteren 
Besuche. — Bald rollte der Wagen über das 
holprige Pflaster des malerischen Ortes und 
hielt vor dem ‚Hötel de Ville‘, einem interes- 
santen Bauwerke mit Arkaden und schönen 
Bswhat 
Sin Zimmer war mit Ta- 
peten ausgestattet, auf welchen Kämpfe von 
Saracenen und Kreuzrittern (wie ich eine ähn- 
liche 1871 in Madrid gesehen) dargestellt 
waren, in einem anderen sah ich den feier- 
lichen Empfang Napoleons des Ersten durch 
die ‚Suissesses‘ in Costümen; überall vertheilt 
standen alte Schränke und andere originelle 
Möbelstücke. Im Speisesaale sah ich altes 
Getäfel, über dem Spiegel Friedrichs des Gros- 


Schlosserarbeiten an der Treppe. 
PI 
prächtige Räume: 


sen Bildniss eingelassen. Einige ehrsame Bür- 
ger von Aventicum sassen beisammen 
huldigten dem Bacchus, dessen Cultus im Tem- 


und 


pel ‚ad Muros! !) bei Corciacum ?) sich ver- 
pflanzt hatte in diese Gegenden, so dass eines 
der schönsten Mosaike dem göttlichen Dio- 
nysos geweiht war, wie auch einer der prunk- 
vollsten Tempel. — Gegenüber dem ‚Hötel 
de Ville‘ liegt das Posthaus, in welchem ich 
vor eilt Jahren während des Pferdewechsels 
rasch einen Imbiss eingenommen hatte. Meine 
Füsse waren damals noch ruhelos, das Reise- 
feuer loderte gewaltig und war noch nicht in 
jene zähe Gluth übergegangen, welche sich 
in Lernbegierde äussert und den Schritt ver- 
langsamt. 
kleines Plätzchen bildend, die uralte Kirche, 


Daneben steht, mit der Post ein 


wohl an der Stelle des Capitols aufgebaut. 
Mehrere Inschriften stecken hier in der Mauer 
und als Ecksteine liegen reizende Friese da, 
die hier, preisgegeben, verwittern, einSymbol, 
wie das Christenthum auf Rom stützen 
musste, um zu gedeihen. Welche Barbarei 
lag in den Mitteln, welche die Verbreiter der 


sich 


neuen Lehre benützten, um sich Ansehen zu 
verschaffen! Während Bonifacius die heiligen 
Eichen niederhieb, ein Act, der von unseren 
‚Nazarenern‘ so weihevoll dargestellt wird, 


1) Auf dem Wege nach Grandvaux am Genfersee 
(ad Muros, en Muret) nordwestlich von Cully, fand man Mar- 
morsculpturen, bei St.-Prex 1774 eine Inschrift: ‚Libero parri 
Cocliensi‘, 1832 eine Bacchantin in Bronze. 

2) Bei Lutry ‚Coteaux de Lavaux‘, wo der beste Wein 
wächst (Dict. hist. du C. de Vaud); auch ‚aux Rives‘, dam 
bei Tarnaja (St.-Maurice) gab es Funde, welche die Wein- 
cultur betrafen. 

ı* 


trugen noch die Nachkommen der heidnischen 
Römer Opfergaben zu den Altärender gallischen 
Gottheiten. Toleranz war das grosse Geheim- 
nıss, Achtung für die Nationalität der Unter- 
jochten der Grundzug der zömzschen Colonial- 
politik. — Anders die Christen: Dieselben 
Mönche, welche die Klassiker Roms, Wissen- 
schaft und Kunst durch alle Stürme der Völ- 
kerwanderung und der Vermchtungskriege 
der Nachwelt vermittelten, waren die Zerstörer 
antiker Tempel, deren Steine sie in Kirchen 
einbauten, Bilderstürmer des Schönen und 
Edlen, dort, wo neben den plumpen christ- 
Basiliken der ersten Zeit und den 
schmucklosen Krypten römisch-korinthische 
Säulen und feindurchdachte Friese die Ein- 


lichen 


bildungskraft Neubekehrter noch zu fesseln 
vermochten. 

Friedlich ist heute das Bild am Ufer des 
‚Lacus Aventicensis‘,'‘) in dem sich einst Lan- 
zen, Schwerter und Helme römischer Heere 
spiegelten, die auf den grossen, gleich Strahlen 
von der Centralsonne Helvetiens auslaufenden 
Heerstrassen daherzogen. 

Mit Geschick legten die Römer stets nahe 
dem Wasser ihrer Städte. 
Auch Aventicum lag wegen des Verkehrs nahe 
dem See, bei einem Waldberge, geeignet, 
Wasser zuzuführen und einen Beobachtungs- 


die Fundamente 


posten zu erhalten, neben einer Ebene, die 
jede Ausbreitung unter gleichen Verhältnissen 
gestattete, um einen isolirten Hügel herum, 
der als Akropolis architektonisch wirksam 
Es erhob sich auf 
jener Stelle, wo einst dieMünzstätte der ‚gold- 


bebaut werden konnte. 


reichen Helvetier‘,?) das ‚caput gentis‘ des 
Tacitus®) gestanden hatte, aus welchem eine 
Bundesgenossenstadt mit italischer Verfas- 
sung und zuletzt unter Vespasian eine Ve- 
teranencolonie mit den Titeln: Flavia, Con- 
stans, Emerita, Pia (Flavia von Vespastan, Con- 
stans von Galba) geworden war. Aventicum 
war überhauptdie einzige römischeColonieHel- 
vetiens mit dem Titel Aoederata. Duruy sagt 
in seiner Histoire romaine (Paris, Hachette, 


1) ‚Lacus, qui nunc Moratensis dieitur, olim Aventi 
censis dicebatur.‘ (Guillimanus, De rebus Helvetiorum. Frei- 
burg. 1598. Die Höhe des Sees beträgt 435 Meter über 
dem Meeresspiegel.) 

2) Goldreiche Helvetier. Nach Levade, Troyon und 
Blanchet wurden in Aventicum auch Münzen Alexander des 
Grossen, Mithridates, Hierons ete. gefunden, auch griechisch- 
ägyptische Medaillen der römischen Kaiser. (Siehe M&moire 
d’Abram Ruchat, Münzen des Canton Waadt.) Blanchet, 
Memoire sur les monnaies des pays voisins du Leman 1854. 
‚Goldreiche Helvetier‘: Aventicum galt als alte Münzstätte, 
dafür liegen als Beweise vor: ı. Fund eines Münzstempels 
durch Caspari (1862) beschriebenvonMeyer im Anzeiger für 
Schweiz. Gesch.- u. Alterthumskunde. z. Posidonios und 
Sirabo (VII. 292) erklären das Epitheton. 3. Siehe in H. 
Meyer, Die gallischen Münzen in der Schweiz, (1863) die 
sogenannten ‚Regenbogenschüsselchen‘. 

®) I, 6 nach Bursian, als Haupt der helvetischen Eid- 
genossenschaft vor der römischen Zeit, - 


1876, p. 89): ‚Chaque ville feder&ee conser- 
vaitsajurisdietion.‘ Also hatte auch diese Stadt 
Privilegien und Vortheile mit diesem Titel; sie 
war frei vonder Grundsteuer und der Einquar- 
tierung, mit dem Rechte, Münzen zu schlagen, 
Zölle aufzulegen, Truppen auszuheben und 
mit dem Asy/rechle, dem kostbaren Vorrechte 
einer freien Stadt. Nach Wild (Apologie) 
wurde Aventicum 163 Jahre ab U. cond. (589 v. 
Chr. Geb.), nach Anderen von T'rajan Dacius 
110 gegründet. Ritter stellte die Behauptung 
auf, die Colonie sei 70 n. Chr. von Cajus 
Claelius gegründet worden. Die Titel fanden 
sich fragmentarischen Inschrift, 
von der Colonie einem Legaten des Trajan 
geweiht. !) Die Veteranen erhielten nach 
beendetem Kriegsdienste öffentliche Lehrer- 
stellen; ?) nur mussten sie als ‚revocati‘ beidem 
Landsturme einrücken, wenn Gefahr drohte. 

Die römische Colonialpolitik glich der der 
Engländer: Nicht blos lateinische Beinamen 
wurden den Städten gegeben, die ihre alten 
Namen behielten, ‘sondern das Romanisiren 


auf einer 


der Bundesgenossen wurde auch durch Ver- 
ehrung der miteroberten Gottheiten unter Bei- 
behaltung der Namen erleichtert, soweit sie 
den römischen glichen. Besonders war dies 
bei den Schufzgottheiten der Fall. So herrschte 
‚„Aventia‘, die Patronin der ‚civitas Aventica‘, 
Schützerin gleich dem ‚Genius locı‘ des ‚pagus 
Tıgorinus‘,?) der den Gau beschützte, über der 
ersten und wichtigsten der römischen Städte 
Helvetiens weiter und verlieh der Stadt so- 
gar den Namen.!) Ein durchgebildetes Gemein- 
wesenerleichterte den Verkehr und hob die Ein- 
wohnerzahl auf 30.000 —40.000.°) Von Aven- 
ticum, dem Knotenpunkte wichtiger Strassen, 
hingen ab Lousonna, Staviacum (Estavayer), 


1) Mommsen Inscript. Confoederationis Helv. 175, 
Hagen 25, Bonstetten p. 25. 

2) Mommsen, Die Schweiz in römischer Zeit 

3) Julius Caesar sagt (De bello gallico I, ı2), dass 
der Pagus Tigorinus zwischen Helvetiern und Sequanern 
liege. Mommsen beschrieb ein dem Genius der Tigoriner 
geweihtes Monument, dessen Gegenstück bei Turicum 
(Zürich) gefunden wurde; es war von Graccius Paternus 
und seiner Gattin Scribonia Lucana errichtet. ‚Es ist kein 
Grund,‘ sagt Bursian, in einem Briefe ddo. Jena, ı7. März 
1870, ‚dass diese ‚Klotener Dedicationsschrift‘ auf Tigo- 
riner Gebiet errichtet wurde. Man fand nämlich auch zu 
Münchweiler (Villars les Moines) bei Avenches eine In- 
schrift (fast gleichlautend). Man errichtete auch in der 
Fremde dem Genius des Heimatsortes Weihinschriften und 
Altäre; so wurde im antiken Theater zu Philippeville (der 
alten ‚Colonia Venaria Rusicade‘) in Afrika eine Inschrift 
gefunden (Genlio] Col[oniae] Putfeolanorum] Augf[usto] 
etc. Sie ist das Weihgeschenk eines in Rusicade an- 
sässigen Bürgers von Puteoli (Puzzuoli bei Neapel) für den 
Genius seiner Vaterstadt.‘ -(Anzeiger für Schweizer. Alter- 
thumskunde.) 

%) Der Name Moguntiacum (Mainz) stammt auch von 
Moguntia. 

5) Ritter sagt: Vor der Römerherrschaft waren die 
zwölf Städte der Helvetier ein Haufe von Hütten, ein offenes 
Dorf, von einigenarmen Leuten und Barbaren bewohnt, und 
in derschönsten Zeithatte Aventicum nicht mehr als 20.000 Ein- 
wohner. Johannes von Müller, von Patriotismus hingerissen, 
machte daraus 200.000! 


Minnodunum und Paterniacum, neben der 
Hauptstadt!) die vier bevölkertsten Plätze 
Helvetiens. Hier versammelte sich auch der 
‚ Conventus‘, nach Prof. Morel in Genf, eines der 
versirtesten Kenner der römischen Antiquitä- 
ten, eine michipolitische Versammlung und kerne 
Nationalvertretung, eine ‚association de ci- 
toyens romains &tablis sur le sol helvetique‘.?) 
Bonstetten erklärte Conventus mit ‚Diete hel- 
vetique‘.3) Das ist zu weit gegangen. Sicher 
ist, dass die ‚curatores civium Romanorum‘, 
also die Vertreter der in den Städten Helve- 
tiens vertheilten römischen Bürger, dieser Ver- 
sammlung angehörten. Die Bedeutung Aven- 
ticums wuchs noch mit den Kriegen gegen 
die Germanen, überdauerte den im Marco- 
mannenkriege eingetretenen Verfall des Hee- 
res!) und erreichte zu Anfang des III. Jahr- 
hunderts die höchste Blüthe. Die Nachkommen 
jener Führer der Tigoriner,?) welche einst den 
Römern so mächtigen Widerstand entgegenge- 
setzt hatten®) zogen in den römischen Kriegs- 


dienst, wohlgeschätzt von dem ‚legatus pro 
a 


accompagner la carte de la 
(Indicateur d’Antiqu. 


1) Keller u Expl. p. 
Suisse sous la domination romaine, 
Suisses. Mars 18069.) 

2) Ch. Morel, Mem et doc. de la Soc 
Suisse romande XXXIV, 181, ferner Daguet, 

3) Nach Marquart, Die römische Verwaltung I, 365. 
Bonstetten p. 25, carte arch&ologique du Canton de Vaud. 

*#) Marcomannenkrieg 167—174. 

5) Sie trugen den Titel ‚principes totius Helvetiae‘. 

6) Die Tradition von dem Siege Divico’s wird von pa 
triotischen Schweizern mit Zähigkeit aufrecht erhalten, Sie 
gleicht darin der Tellsage, nur mit dem Unterschiede, dass 
letztere sich auf verschiedene Handlungen gründet. der alle- 
gorische Ausdruck des im Volke lebenden Freiheitsdranges 
ist, der sein Gegenstück im Norden hat, während ein Sieg 
Divico’s thatsächlich stattgefunden haben muss; nur ist uns 
heute so ziemlich klar, dass dies zwar auf gallischem, nicht 
aber auf helvetischem Boden geschah. Gleyre malte sogaı 
ein Bild, welches im Museum Arlaud zu Lausanne hängt, 
auf welchem die ‚Dent du Midi‘ zu erkennen ist. Das 
Schlachtfeld läge auf dem Boden zwischen Vevey und Bex. 
Lucius Cassius wurde von den Tligorinern unter Divico ge- 
schlagen, fiel und seine Leute gingen durchs Joch, welches 
zuerst L. Quinctius Cincinnatus nach seinem Siege über die 
Aequer verwendet hatte. (‚Missio subjugum: tribus hastis 
jugum fit, humi fixis duabus, superque eas transversa una 
deligata, Liv. III, 8.) Sie gingen discincti (ohne Waffen und 
Oberkleider) durch. C. Popilius führte die Reste zurück. 
Trotz dieses Aufstandes 107 v. Chr. und desjenigen der Hel 
vetier unter Orcitrix und dessen ‚Nachfolger (61—58 v. Chr.) 
gelang es nicht, unabhängig zu werden! Der ehrgeizige Or- 
getorix aus dem Tribus der Urbigener forderte, verbunden 
mit dem Könige der Sequaner, zum Kriege auf; sein Ruhm 
blendete das Volk. Man beschloss Helvetien zu vernichten 
und reichere Landstriche mit den Waffen zu erobern. Es 
war eine Verschwörung von oben gegen das Volk; der 
Treue, welcher sie verrieth, wurde von der irregeleiteten 
Menge den Gesetzen überliefert, denn es galt ihr höher, 
das alte Vaterland Gallien wieder zu erobern; ihre Druiden, 
ihre Weiber, ihre Heerden wollten sie unter den Schutz der 
Römer stellen. 500 Stiere wurden den Göttern geopfert, 
zwei Jahre lang wurde der Boden durch übermässige Ernten 
geschwächt, damit Keiner mehr Gelegenheit habe zurück- 
zukehren. Dann zündeten sie ihre Häuser an und Hel- 
vetien wurde ein grosser Scheiterhaufen. Zwölf Städte und 
400 Dörfer loderten auf; sie erhoben sich vom Leman bis 
zum Jura, von Eberodunum bis Lousonna und Equestris 
(56 v. Ch., 697 ab U. cond,). — 

Von Rom eilte Caesar nach Genava, aber er fand 
nur eine halbe Legion. Die Helvetier verlangten den Durch- 
zug, denn sie sahen die Schwäche der Römer, unter deren 
Schutz sie sich begeben wollten. Caesar gestattete ihn, 
versprach, zögerte. Indessen erhob sich eine Mauer, Legio- 
nen rückten nach. Die Helvetier, ungeduldig, belagerten 
ihn, wurden geschlagen, wendeten sich dem Lande der 
Sequaner zu, überstiegen den Jurassus und erreichten das 


. d’hist. de la 


praetore exercitus Germanici superioris‘ zu 
Moguntiacum, ‚inferioris‘ zu ‚Colonia‘ (Cöln), 
die der Kaiser aus den ‚Consulares‘ wählte. 
Inschriften, wie die neun die ‚Camilli‘ be- 
treffenden besagen, dass das Romanisiren mit 
Erfolg betrieben wurde. Von Aventicum aus 
wurden die Meilensteine gerechnet, wenigstens 
in der ganzen ‚civitas Helvetiorum‘. Nebst dem 
Conventusbefandensich hier die ersten Aemter 
und die Archive (Bularia).') Die Wichtigkeit 
der von hier auslaufenden Militärstrassen ist 
unverkennbar, vor Allem der von Lousonna 
über Aventicum nach Vindonissa, welche den 
lacus Lemannus mit dem lacus Brigantinus 
und so den rhätischen Alpenübergang, der 
auf Augsburg zielte, mit dem poenninischen, 
der auf Basel (Augusta Rauracorum, Augst) 
und die Rheinlinie gegen den Bodensee, wie 
auch gegen Moguntiacum, Colonia etc. führte, 
verband. Die ‚Colonia Raurica‘ war sogar 
älter als die Veteranencolonie zu Aventicum, 
ein Werk jenes Munacius Plancus, Statthalters 
des Julius Caesar, der auch Lugdunum gegrün 
det hatte. Unter Augustus erhielt Raurica den 
Namen Augusta Rauracorum. Es finden sich 
noch Reste zu Augst (ein Theater, welches 
Ritter studirte).?2) Die Rauraci waren im Jahre 
58 v.Chr. in Gallien Verbündete der Helvetier 
oewesen, und wahrscheinlich zu ihnen flohen 
diese vor Caesar; sie wohnten bis jenseits des 
Jurassus in der Umgebung der ‚Pierre pertuis', 
jenem einzigen Denkmale des antiken Tunnel- 
baues. Man weiss, dass Marc Aurel die Strasse 
von Aventicum gegen Augusta Rauracorum 
verbesserte. 


lerritorium der Aeduer. Caesar griff sie bei dem Ueber- 
gang über den Fluss (Saone) an. Sie wurden geschlagen. ‚Rom 
hat Euch geschlagen, Rom vergibt Euch, kehret zurück in 
Eure Berge, bauet auf die Wohnungen, man wird Euch 
Arbeit geben, römische Colonien werden Eure Gegend 
bevölkern, unsere Präfecten werden Kuren Volksversamm- 
lungen beiwohnen und der Friede ist Euch sicher. Rom 
wird Krieger bei Buch holen, denn es kennt jetzt den Muth 
Eurer Kämpfer.‘ So soll Caesar gesprochen haben; zum 
zweiten Male waren die Helvetier betrogen. Ihr Vaterland 
war eine Wüste, Wasser de< kte die Felder, wilde [hiere 
wohntenin den Ruinen, hundert wilde Völkerschaften drohten 
am rechten Rhöneufer. Es bedurfte eines Bollwerks. Der 
Muth der Helvetier zeigte sich auf dem Schlachtfelde von 
Pharsala in Thessalien (48 v. Chr. gegen Pompeji) und vor 
den Mauern Jerusalems. Dreissig Jahre nach Caesar’s Sieg 
(27 v. Chr.) wurde hierauf Equestris (Nyon) von Caesar 
gegründet. August vertrieb die Helvetier aus der Gegend 
von Genava (Genf). Caesar hatte über 100.000 Köpfe der 
Helvetier zurückgeschickt. Die ‚helvetische Wuste* trennte 
nun die neuen Reservationen von den jungen römischen 
Ansiedlungen, ein Schutzmittel gegen die, welche man ge- 
zwungen hatte, an das linke Rheinufer zu ziehen. Helvetien 
wurde ein Theil der gallischen Provinz Lugdunum. Zu 
dieser Zeit erhob sich Aventicum als ‚Verbündete‘ (foede- 
rata) Roms aus den Trümmern des grossen ‚Brandes der 
zwölf Städte‘, den Divico geleitet haben soll? Wenn er 
aber 80 Jahre alt bei dem Siege über Cassius war, musste 
er 57 v. Chr. 130 Jahre alt sein. Das Sagenhafte lässt sich 
kaum bezweifeln. 

1) Mommsen, Inscript. C. H. 195, Hagen 63, 
p. 9, Daguet p. 23. 

2) Siehe weiter unten bei Beschreibung der aventicen- 
sischen Bauwerke. 


3Zonstetten 


Meine erste 'Ihätigkeit bestand darin, die 
noch unter freiem Himmel in dem Boden wur- 
Unter diesen 
sind vor Allem in die Augen springend die 
Rıngmauern. Sie geben mehr Anhaltspunkte 
als alle übrigen zum Theil erhaltenen Reste 
der Veteranenstadt, vor Allem den wichtigsten, 
die Grösse, Bedeutung und Sicherheit der- 
selben betreffend. — Aber schon bei diesem 
ersten Schritte sah ich, dass die Anwendung 


zelnden Ruinen zu besuchen. 


des Gelernten auf das Gesehene mit Schwierig- 
keiten verbunden sei. Rein theoretische Quel- 
lenforschung kann nie so klare Gestalt ge- 
winnen, um einen einzigen Blick zu ersetzen, 
denn der erste Eindruck 


dem Gegenstande 


mir abzustreifen, was ich mir aus Büchern ge- 
holt, und mich ganz hinzugeben den archäolo- 
gischen Träumereien eines Dilettanten. Dies 
war zu meinem Besten, denn allmälig tauchten 
die theoretischen Anhaltspunkte geordneter in 
mir auf und setzten sich dort fest, wo sie hın- 
gehörten. Es war wie ein inneres Aufjubeln, 
als so Stück für Stück immer klarer heraus- 
trat und die verloren geglaubte Grundlage 
unter meinen Füssen wieder fester Boden zu 
werden begann. 

Ich schritt vorbei an der tiefen Höhlung, 
der Stelle des Amphitheaters, zwischen moder- 
nen MauernausRömersteinengegendasForum, 
welches den ‚Cigognier‘ trägt, dann zum T'hea- 


IRingmauer gegen Russalet. 
k o- os 


gegenüber ist nicht hoch genug zu schätzen. 


sine gewisse Verwirrung bemächtigte sich 
meiner, es war ein Kampf zwischen Vorstel- 
lung und Wirklichkeit, diesichsoselten decken, 
zwischen den verschiedenartigen, inmich über- 
gegangenen subjectiven Anschauungen An- 
derer and Oft wirft eine 
unerwartete Kleinigkeit die gemachte Vorstel- 


dem realen Bilde. 
lung nieder, zerstreut den Wust von Notizen 
aus verschiedenen Werken. So erging es mir! 
3ei dem Betrachten der Pläne hatte ich die 
Weltgegenden etwas verschoben aufgefasst, 
weil dieselben selten genau gestellt sind, so 
dass das ganze Netz aneinandergeketteter Vor- 
stellungen durch diesen Umstand zerriss. Ich 
eenblick Alles von 


fo) 


war gezwungen, für den Au 


ter, dessen Hufeisenform noch zu erkennen 
ist. Hier grub ein Arbeiter. Ich strebte dem 
besten Standpunkte zu, dem von der Höhe 
winkenden Wachtihurme. Auf den Spuren eines 
Römerweges wandelnd, gelangt man dicht hin- 
ter der ‚Cavea‘ des Theaters durch eine Allee 
aufwärts und erreicht in einer guten Viertel- 
stunde den Hügel, dessen schroffer Abhang 
gegen Russalet und die Berner Strasse nur 
mehr einzelne aufragende Zähne der Ring- 
mauer trägt, während gegen Donatyre das Ge- 
mäuer weniger vom Zahne der Zeit angefres- 
sen ist. Umwuchert von Gebüsch und Unkraut, 
setzen sich die Stadtmauern von der Berner 
Strasse in westnordwestlicher Richtung fort 
und biegen beim Bahnhofe in fast südwestliche 


Richtung um. Wendet man sich dem Städt- 
chen zu, so erblickt man durch einen Mauer- 
spalt neben dem T'hurme die dichtgedrängten 
Häuser, die sich der in ihrer Mitte aufragenden 
Kircheanschmiegen, als ob das Leben sich aus 
jenem weiten Trümmerfelde auf diesen Riff ge- 
flüchtet hätte, an dem der hohe Wogengang 
der Völkerwanderung vergeblich emporleckte, 
‚zugleich ein Symbol, das eine fromme Feder 
mit Vortheil benützen könnte. — 

So ruht vor unsein gewaltiges Stück Welt- 
geschichte aufgeschichtet: Die Pfahlbauten 
und die keltischen Waffen liegen unten bei 
dem See- in Sumpfboden, die Römerreste 
am Fusse dieser Hügel, auf dem ‚Capitolinus‘ 
von Aventicum ragen die Thürme des Mittel- 
alters empor und die Arkadenhäuser der letz- 
ten Jahrhunderte vermischt mit den modernen 
Schweizerhäusern umgeben den Marktbrun- 
nen im Zopfstyle. 
der alte ‚piocheur‘ schon seit beinahe dreissig 
Jahren im Dienste der Wissenschaft; Furchen 


Emsig sucht dort unten 


und Gräben ziehensich hie und da neben ausge- 
grabenen Steinen hin, dort, wo der unermüd- 
liche Blick des trefflichen Conservators haf- 
tete oder die Habgier, auch selbst abergläu- 
bische Vorahnungen der Grundbesitzer Erfolg 
versprachen. Wohlkönnte uns Scham erfassen, 
dass die Vorältern der heutigen Berner Patri- 
cier jenes Amphitheater dem Erdboden gleich 
machten (denn nur eine mit Gras bewachsene 
Mulde zeigt uns die Stelle), dass Schatzgrä- 
bereien noch heute die Forschung erschweren, 
und dass Wenige auch nur einen Baum mit 
sauren Aepfeln preisgeben wollen, um der 
Spitzhaue des vom Staate besoldeten Arbeiters 
Platz zu machen. 

Von keinem Standpunkte lassen sich auch 
die grossen Linien des T'rümmerfeldes besser 
betrachten als von ‚la Tornallaz‘. Wir erken- 
nen hier, dass die Römer »zch/ die ın moder- 
nen Städten angenommene Gewohnheit der 
Prospecte hatten, durch welche sich Paris und 
Turin, dann Mailand, Carlsruhe und Mann- 
heim, besonders aber die amerikanischen Städte 
auszeichnen, die aber in Wien bei der Erwei- 
terung in den letzten 24 Jahren fast ganz ausser 
Acht gelassen wurden. ') Man sehe nur in Rom 
die nicht correspondirenden Linien am Colos- 


1) So wurde der Blick von der Aspernbrücke gegen 
die Carlskirche verbaut, vom Schwarzenbergplatze sieht 
man nur ein Stück der Museen, vom Opernring einen Theil 
der Fagade des Parlamentshauses, der Justizpalast ist schief 
eingeschoben, die Votivkirche für den von der Ringstrasse 
kommenden Beschauer durch die neue Universität gedeckt; 
ebenso hat der Schottenring keinen architektonischen Ab- 
schluss und fällt monoton gegen den ihn plötzlich durch- 
schneidenden Donaukanalab. Nur der Blick von der Reichs- 
brücke und der Praterstrasse gegen die Stephanskirche lässt 
sich den schönsten Pariser Prospecten an die Seite stellen. 


seum, die schiefe Stellung des Titusbogens 
gegen ‚Campo vaccino‘, welches in keiner Axe 
auf das erstere Bezug hat. Was die Ringmauern 
Aventicums umschlossen, war wohl nicht so 
prächtig wie die Wunder architektonischer 
Decoration des ‚Forum T'rajani‘oder ‚Nervae‘, 
obwohl hier die Namen Vespasian und Titus 
innig mit der Prachtentfaltung der Bauwerke 
An Glanz und Stattlichkeit 
der öffentlichen Gebäude, an Luxus der Woh- 


verbunden sind. 


nungen und Landhäuser war jedoch Aventicum 
von allen gallischen Provinzsiädien die hervor- 
ragendste; Vindonissa, Augusta Rauracorum, 
Lugdunum u. a. m. konnten sie niemals er- 
reichen. Auch Kaiser Claudius lebte viel in 
Helvetien und von ihm rührt der Name ‚Forum 
Claudii‘ für Julius Caesars ‚Octodurum‘ (jetzt 
Martigny am Rhöneknie in Wallis); man hat 
noch zweiMeilensteine von ihm. Er baute Stras- 
sen und Brücken gleich dem gekrönten Philoso- 
phen Marc Aurel. Auch aus den Grabstätten 
geht hervor, dass die Westschweiz mehr Wohl- 
stand besass, als die östlichen Theile Helve- 
tiens. !) 

Es wird das Beste sein, den Standpunkt 
beizubehalten und in der Behandlung der ein- 
zelnen Theile in concentrischen Kreisen sich 


egen das Museum zu bewegen, also vorher 


Pr 
o- 
die Ringmauern detaillirt zu behandeln, so- 
dann die übrigen unter freiem Himmel liegen- 
den Reste, hierauf die grösseren Objecte unter 
den von ihrer Stelle fortbewegten Resten, end- 
lich die Schätze des Museums durchzugehen ; 
auf diese Weise schliesst sich die Behandlung 
der Funde zum Theile sogar der Geschichte 
der Forschung, 
Autor eingeschlagenen Wege an. 
Ringmauern. Schon Ritter sagte 1788: ‚Je 
ne connois que Aome, Paestum et Avenhcum, 


jedenfalls aber dem von dem 


ou les murs d’enceinte subsistent de maniere 
Anousfaire voir encore aujourd’hui leurs plans, 
et leur etendues.‘ Freilich ist in diesen 95 Jah- 


ren ein grosser Theil gesunken. Wenn man 


bei Donatyre steht und über Aventicum, ‚les 
Conches dessus et dessous, le Prez de la Ma- 
ladeyre‘ und gegen ‚Prilaz‘ hinblickt,?) wird 

1) Meyer und Keller. 

2) Aux Conches dessus et dessous, sowie ‚derriere la 
Tour‘ gab es die meisten Funde. Zu Bursian’s Plan gab 
Prof. Wiener 1877 etymologische Nachträge über Orts- 
namen, die er aus dem ‚patois* von Avenches nach Caspari’s 
Aufzeichnungen ableitete. Conches wurde von concha ab 
releitet, weil man Muscheln fand, ‚conchettes‘ heissen im 
Volksmunde die Austernschalen aus der römischen Zeit. Da 
gegen spricht nach Wiener, dass ‚conque‘, ‚coque‘ der eigent- 
liche Ausdruck ist, abgeleitet von ‚coquille‘, und dass (nach 
Littr&) conche dem italienischen ‚concia‘ gleichbedeutend 
ist (tat, disposition),. Kher liesse sich eine Verwandtschaft 
des conches mit combes oder dem lateinischen consobri- 


nus, cosinus herausfinden, — Maladeyre. Hagen hat diese 
Schreibart, nachAnderen Maladaire, von Maladiere,Kranken- 
haus (maladusaör). — Prilaz, wie Prelaz bei Lausanne, von 


prele (Kannenkraut, Schachtelhalm, asperella). 


es erst klar, welche Ausdehnung diese Stadt 
gehabt hat, denn mindestens vier Thore waren 
nöthig, um nur den Hauptverkehr nach den 
Weltgegenden zu unterstützen. So erkannte 
man in den Mauern ein Nord- oder Seethor. 
Davor stand (nach Fornerod) ein Thurm aus- 
serhalb der Mauerlinie, und am Seeufer befand 
sich ein grosses Gebäude, dessen Reste 1864 
nebst vielen Thonscherben entdeckt wurden. 
Da die Stadtmauern ein unregelmässiges Viel- 
eck bilden (10— 12 Ecken), so waren die Durch- 
lässe nicht ganz gleichmässig angebracht. Ein 
Römerweg brach durch zwischen ‚Pr&s Dagny‘ 
und ‚Pre&s verts‘, ein zweiter ‚aux Conches des- 
sous‘, ein dritter östlich vom bestehenden Thur- 
me, die Strasse nach Petenisca und Solodurum 
zwischen ‚Creux aux Patrons‘, ‚Creux de la 
Vigne‘, neben ‚la Tornallaz‘, wo auch ein Z’hor 
war. An Stelle des heutigen Südthores der 
Stadt fand man 1863 T’opfscherben, Mauer- 
reste und konnte einen Römerweg bis zum 
Friedhof verfolgen. — ‚Derriere Buderon‘ 
hört die Mauer auf und beginnt wieder jen- 
seits Donatyre ‚au petit Lambert‘. — Vor dem 
Westthore fand man in den sechziger Jahren 
nach Bursian einen Scherbenberg.') Hier führ- 
te der Weg nach Minnodunum (Moudon) und 
Eberodunum (Yverdon) durch, wo viele Colo- 
nisten wohnten. — Wir erkennen noch mit 
grosser Leichtigkeit das feste römische ‚Guss- 
werk‘, aus welchem man durch Verbindung 
von Steinen mit Mörtel unter glücklicheren 
Himmelsstrichen Mauern für die Ewigkeit auf- 
führte. Das Klima Helvetiens (nachgewiesen 
kälter in den Zeiten der Römer, als noch Elk 
und Auerstier in den Wäldern hausten) hat 
auch diese gewaltigen Bauten zerfressen, an 
denen man deutlich sieht, dass die Mischung 
aus zwei Dritttheilen Kalkstein vom Jura aus 
den Brüchen bei Neuchätel und einem Dritt- 
theil Muschelsandstein von ‚Bois de Chätel‘ 
besteht. Dieses liegt bei Avenches an den 
Abhängen des Hügelzuges, der, ostsüdöst- 
lich von dem Centrum des Trümmerfeldes lie- 
gend, die Reste einer weiten Defestigung birgt. 
Der ‚unzerstörbare‘ Mörtel besteht aus Sand 
vom Murtenersee und weissem Kalk, Die Ver- 
schiedenartigkeit der Verwitterung 
schiedenen Stellen erkläre ich mir durch die 


aha Nein 


Stellung des unregelmässigen Polygons (ob- 
wohl gerade gegen Süden die Menschenhände 
am meisten zerstörten, weil Avenches vonjener 
Seite die Bausteine holte,?) weniger durch die 


1) Gleich dem ‚Mons Testaceus‘ (jetzt ‚Monte Testaceio‘) 
zwischen dem Emporium und Porta Östiensis, dem Vorläufer 
der ‚Immondezzaj‘ der heutigen italienischen Städte. 

2) Haben doch auch die Grossen und Reichen Roms 
im Mittelalter das Colosseum und andere römische Ruinen 
als Steinbrüche für ihre Paläste benützt, ; 


Io 


Weltgegend, als durch den Umstand, dass 
der Hügelzug der Mauer eine schiefe Stel- 
lung verlieh, so dass die Feuchtigkeit vom Bo- 
den eindrang. Wo die Mauer besser erhalten 
ist, hat sie eine Höhe von 10 bis 12’ über dem 
Boden. Ebenso dicke Fundamente finden sich 
nur in der Niederung auf Sumpfterrain und 
Sand (z. B. an der Nordseite), dagegen auf 
Felsboden sind sie nur 4!/, bis 5’ breit. Die 
Unterlage ist ı’ Kies, dabei gab es 5 bis 
6’ lange Grundpfähle von Eichenholz. — Die 
Mauern selbst sind circa 4'/,' dick gewesen, 
denn die Verwitterung hatte vor Allem die 
Breite beeinträchtigt, so dass man an man- 
chen Stellen den inneren Kern sieht. 6 bis 8” 
lange und 4” hohe Steinplatten deckten die 
Ringmauern. Sie sind natürlich verschwun- 
den. Die eigentliche Höhe mochte (nach Burck- 
hardt von Basel) etwa 20’ betragen haben. Die 
Zahl der Zhärme ist nicht ganz genau bestimmt. 
Von dem einen bei ‚la Toornallaz‘ lässt sich 
mindestens auf eine gemeinsame Form zurück- 
schliessen. Nach Duvoisin’sPlan waren 8 Thür- 
me im Halbkreise, dann 1IO Thürme dem See 
zugekehrt (nach G. Fornerod 5° Fundament), 
in Donatyre werden jetzt noch zwei Thurm- 
reste als Keller benützt. — Die vorhandenen 
Thurmfundamente sind alle je 200 Schritte 
von einander entfernt, und so könnte man be- 
rechnen, dass an der ganzen Ringmauer etwa 
8o bis go Thürme gestanden haben. Es ist 
also das ‚Epitheton ornans‘, die ‚hundertthür- 
mige‘, nicht bedeutend übertrieben. Der (von 
Mandrot nach der ‚ferme de Russalet‘ benannte) 
Thurm von la Tornallaz war jedenfalls erst 
später in die Mauer eingebaut. Nach Einigen 
dienten sie zum Aufenthalte für die Soldaten, 
nach Anderen nur als Treppenhäuser und 
augenblickliche Zufluchtsorte, denn für dau- 
ernde Besatzung waren sie zu klein. Auch 

hielt sie für Casernen; sie waren 
höchstens gross genug, um ein paar Dutzend 
Soldaten aufzunehmen?!) Freilich konnten 
sich bei der Anzahl der Thürme längs der 
ganzen Mauer etwa 2000 Mann decken. Erst 
später entschied man sich für die Annahme, 
dass die nach innen convexen, nach aussen 
glatt abgrebauten Festungsthürme als Umhül- 
Jung der Treppen zum Schutze der Zugänge 
dienten. (Der äussere Eingang des vorhan- 
denen Thurmes ist später eingefügt.) Der 
entscheidende Ausspruch einiger Mitglieder 
der ‚Socidte des Antiquaires‘ zu Paris (Picard, 
Gen. Creuly und Al. Bertrand) bekehrte auch 
Bursian zur Ansicht, dass die T'hürme nicht 


Zursıan 


1) Siehe Anzeiger für Schweizer Alterthumskunde, 
Zürich 1870, 


Casernen waren, weil analoge Formen zu Lam- | Ansichten getheilt: Entweder diente er für 
bessa in Afrika gefunden worden waren.!) | Militärbaraken oder Zelte, vielleicht war er 
Der gelehrte Baron Rauch in Berlin schrieb, | nur von Holz- und Strohhütten der Aermeren 


dass die 28 Thürme und Castelle von Wies- | bedeckt (denn es ist constatirt, dass es in 
baden vor ihrer Demolirung die gleiche Er- | Aventicum eine Steinstadt der reichen Ein- 
scheinung boten, ebenso wie andere am Rhein- geborenen und der Römer und eine Hütten- 


ufer von den Römern erbaute ‘Thürme. ?) | stadt der Aermeren gab), oder er war auch 


Diese und die afrikanischen dienten nur als | blos für Truppenbewegungen und Aufstellung 
Treppenthürme.’) Als Umhüllungen der Stie- | von Wurfmaschinen bestimmt. 35 bis 50 
gen waren auch die von Aventicum genügend. | Schritte entsprechen 90 bis 120’. Nach Cas- 
Noch einem Zwecke mochten sie dienen, näm- | pari und Bursian diente dieser Raum zur Ver- 
lich als Stützen für die lange, relativ doch ex- | stärkung der Schutzmittel im Momente der 
ponirte Mauer; dafür spricht die T'hatsache, | Gefahr. 

dass von den 20 Thürmen, welche noch im Noch eine Stelle der Ringmauern ist höchst 
vorigen Jahrhunderte standen, IO nach aussen, | bemerkenswerth, weil sich daran eine Streit- 


Ringmauer bei la Tornallaz. 


10 nach innen convex waren. Daraus lässt | frage knüpft. Sie befindet sich dem Bahnhofe 
sich vielleicht schliessen, dass einige für Trep- | gegenüber. Ich besuchte dieselbe zweimal und 
pen, andere zu Ausfällen oder Sammelpunkten | nahm'am 10. April 1880 eine Messung vor. Es 
während des Vertheidigungskampfes dienten, | handelt sich nämlich um eine Zöhlung, die 
und dass die nach innen convexen erst später | beinahe bis in’s Centrum der gerade an der 
über die schon vorhandenen Treppen gestellt | Nordwestseite sehr verwitterten Ringmauer 


worden waren. Zugleich verlieh das abwech- | eindringt; nur der gänzliche Mangelan Wohn- 
selnde Anbauen von aussen und innen grös- | häusern jenseits des Bahnkörpers mochte die 


sere Festigkeit. Auffallend ist, dass zwischen | Ursache sein, dass die Menschen sie nicht 
den Mauern und den ersten Häuserresten der ganz zerstörten. Da die Verkleidung mit den 
Stadt ein freier Raum von 35 bis 50 Schritten | Platten natürlich längst fehlt, so muss man 
gefunden wurde; über dessen Zweck sind die | diese noch dazurechnen, wenn man die Tiefe 
des Loches berechnet. Wozu aber diente 
1) Prof. Bursian im ‚Züricher Anzeiger‘ von 1870 eine Vertiefun: 


0) 
?) Daguet, Aventicum, ses ruines et son histoire 1880, 


von 21/2 Einige beziehen 
on r B r > 24* Aa * Aare ER - 
) Anzeiger für Schweizer Alterthumskunde, 1870. sich auf das in der Nähe liegende Seethor, 


5) 


bei welchem nach Mandrot!!) eine zum Hafen 
führende Strasse (nach den Funden mit Grab- 
steinen besetzt), also die ‚Via Appia‘ von 
Aventicum (zugleich Promenade) ihren An- 
fang nahm; sie verband sich wohl mit der 
durch das Ostthor über Faoug längs des See- 
ufers nach Petenisca führenden und der über 
die Hügel gegen den Neuchäteler See ge- 
richteten.?) Neben dieser Gräberstrasse will 
man einen breiten Graben entdeckt haben, 
den man für einen alten Aana/ hält. Auf dem 
Plane David Fornerod’s von 1747 (im Besitze 
H. Caspari’s) ist der Kanal angezeigt, und auf 
der neuen Entsumpfungskarte findet er sich 
(nach Hagen) wieder. Man meinte also, dass 
sich der Kanal bis an die Mauer zog und sein 
Wasser vom Boden eingesogen wurde. Noch 
im achtzehnten Jahrhunderte wollte man einen 
Ring gesehen haben, welcher später gestohlen 
wurde. Dass eine Schifffahrt existirte, ist nicht 
zu bezweifeln, denn man fand auch zwischen 
dem Bieler und Murtener See einen Kanal, 
dann Bleigeld und Broncebracelets (Musee 
Schwab, Biel,?) ferner Inschriften in Aven- 
ticum (nautae Aruranci Aramici, welche den 
Aarekanal [Aruranci] befuhren) und bei der 
‚Eau noire‘ links von der Strasse nach Sala- 
vaux thatsächlich Kanalreste, deren Bursıan 
Erwähnung thut. Es mag also die Höhlung 
immerhin eine für einen Schifferring bestimmte 
gewesen sein. G. Fornerod meinte, man habe 
die Ringe mit eisernen ‚Haspen‘ (‚Krampen‘) 
in der Mauer verwechselt, welcher Idee Prof. 
Bursian zustimmt, indem er an ein Schutzbild- 
niss (nach Art des von Jahn?) beschriebenen 
;‚Gorgoneion‘ an der Akropolis zu Athen) 
denkt, das zum Schutze gegen schädliche Ein- 


1) Notice sur Avenches par A. de Mandrot, col. fe- 


deral. Lausanne 1882, 


2) 1744 fand man bei Salavaux 
(Salvenach, Bellerive]), 60 Minuten öst- BIVIS 
lich von Aventicum, an der Mündung 
der Broye bei einer Brücke die Inschrift: TRIBUIS 
So hiessen die Genien der Heerstrassen 
an den Kreuzungsstellen, je nachdem QUA- 
sich zwei, drei oder vier Wege schnit- DRUBIS 


ten. Diese Altäre (sagt Levade) waren 
wie unsere Strassenkreuze verwendet. 

Die Vorbeigehenden warfen kleine Gaben für eine glück- 
liche Reise hin. Eine ähnliche Inschrift wurde aux Con- 
ches bei Avenches 1843 ausgegraben (A. Baron, Dict. hi- 
storique]). Diese Sitte hat sich in Rom noch erhalten bei 
‚Fontana Trevi‘, in die man zum Abschiede ein Geldstück 
für eine glückliche Rückkehr wirft. ı820o fand man in der 
Kirche zu S. Saphorins bei Rivaz nächst Vevey eine’ In- 
schrift: ‚Fortunae Reduci. L. H. Potitianus, V. S, L. M.‘ 
Der Spender war auf dem M. poenninus einer Lawine ent- 
gangen. Mandrot erzählt, dass bei den ‚Travaux de cu- 
rage‘ der Broye und der Tieferlegung der Gewässer des 
Neuchäteler und Murtener Sees mehrere Brückenpfeiler 
aufgefunden wurden (1881). 

®) Antiquitäten des Bieler Sees, ile des Lapins. Dr. 
Gros im Anz, f. Schw. Alterthumskunde Nr. 212 (1874, 
P- 541). 

*) Siehe’ Jahn’s Abhandlung über den ‚Aberglauben 
des bösen Blickes bei den Alten‘ (Sächs. Ges. d. Wiss, 
1855, phil.-hist. Classe) Bursian 1867 in den Mitth. der antiqu, 
Gesellschaft zu Zürich, 5 


flüsse angeheftet sein mochte. Dagegen spricht 
sich Prof. Hagen!) entschieden aus. — Nach 
Fornerod soll ein ‚barreau de fer‘ aus der 
Höhlung erst 1806 gestohlen worden sein; 
Parent hätte ihn also sehen müssen. Ander- 
seits spricht Wild in seiner ‚Apologie‘ 1710 
nur mehr von der Nachricht, dass Ringe vor- 
handen gewesen seien, und Ritter 1786 von 
Löchern. Parent schrieb allerdings von einem 
Ringe, den er gesehen hatte. David Fornerod’s 
Nachbar (80 Jahre alt) wollte sogar mehrere 
Ringe gesehen haben. Man wird einfach nicht 
klug aus diesen Angaben; aber Eines ist ge- 
wiss: was man je/s/ als Höhlung zur einstigen 
Befestigung eines Schifferringes zeigt, ist nach- 
gebohrt, denn mit der Verwitterung der Mauer 
ist die eigentliche Vertiefung längst verschwun- 
den. Niemals wird es vorkommen, dass der 
‚barreau‘ eines wenn auch noch so starken 
Ringes (hier nur für Barken bestimmt) bis 
fast an das Centrum einer Mauer in der Stärke 
der Umwallung von Aventicum hineingetrieben 
wird. Erkennbar ist diese Nachhilfe nicht 
mir allein; sie rührt von den sich anbietenden 
freiwilligen Führern her. Mandrot bezeichnet 
in seinem Plane von 1880 die Stelle, ebenso 
Bursian in dem des alten Aventicum, welcher 
die Zeit der Erbauung der Schutzmauern mit 


o- 


denen der Gründung der Veteranencolonie 
unter Vespasian und in den ersten Jahren der 


Regierung des Titus zusammenfallen lässt. — 


Ein kleiner Pfad, einstbreite Römerstrasse, 
führt uns zum Theater. Dasselbe bildete gegen 
Südosten den Abschluss des Zorums, an dessen 
nordwestlicher Schmalseite der ‚Cigognier‘ 
emporragt, jene einzelstehende, für Aventicum 
charakteristische Marmorsäule korinthischer 
Ordnung von 12 Metern Höhe, die ein räthsel- 
haftes Spiel der Natur und des Zufalles von 
allen Säulen des Platzes allein aufrecht erhal- 
ten hat. 

Wahrhaft imposant muss dieses Forum ge- 
wesen sein: Wenn man annimmt, dass der 
‚Cigognier‘ die Hälfte des Mittelstückes eines 
grossen ‚Cryptoporticus‘ bildete, dass ferner 
(wie Caspari meint) der Sockel der Säule noch 
14 Fuss höher liegt als das Niveau des Platzes, 
wie eine gefundene Quermauer beweist,. so 
scheint die Aeusserung des Arbeiters beim 
Theater sehr wahrscheinlich, der mir von 
10 Fuss unter der Erde gefundenen ‚dailes‘ 
sprach. Man sieht noch einige dieser Stein- 
platten an der Stelle, wo das Terrain die Huf- 


eisenform gegen Osten zeiet, Der Anblick 


i) Berner Vortrag 1876, 


vom Theater muss ein prachtvoller gewesen 
sein; die Phantasie braucht dabei nicht mehr 
zu thun, als das Terrain zu heben, die einzeln- 
stehende Säule zu vervielfältigen und einige 
Seitencolonnaden hinzuzudenken. Diese Er- 
gänzung kann nach erfolgter Besichtigung der 
Fries- und Säulenreste im Museum unmöglich 
sehr schwer fallen. Natürlich ruht noch 
manches Stück in der Erde ungehoben, bereit 
zur Beantwortung derFrage, welchen Zwecken 
wohl die einzelnen das Forum umgebenden Ge- 
bäude gedient haben mögen. Auch Hagen er- 
wähnte in seinem Berner Vortrage, dass das 
Theater von grossem Mauerwerke umgeben 
war. Im Theater fand man 1845 grosse Frag- 
mente mit 8 Zoll hohen Buchstaben und sehr 


durcheinander gemengte kleinere Ueberbleib- 
sel, welche auf rasche Flucht hindeuten. Viel- 
leicht war der erste Ueberfall der Alemannen 
unvorhergesehen rasch erfolgt? — Ander ‚Ca- 
vea‘ führte der grosse, vonLousonna nach Pete- 
nisca laufende Weg vorbei; ein Seiteneingang 
verband die ‚Orchestra‘ mit der Strasse. Unter 
‚en Selley‘ und ‚au gros Tertre‘, bei der Thei- 
lung des ‚Chemin de la Ria‘!) gegen Donatyre 
aufwärts bildet diese Fundstätte die Grenze 
des für die Archäologie ergiebigeren Terrains; 
es erhebt sich hinter dem T'heater so bedeu- 
tend, dass Ausgrabungen immer schwieriger 
werden. Dies hängt zum Theile mit den an 
Abhängen stets häufigeren Anschwemmungen 
zusammen (man denke nur an die Veränderun- 
gen, welchen Ackerränder durch das Gegen- 
einander- oder Ueberpflügen schon in wenigen 
Jahren ausgesetzt sind). 1867 zu Bursians Zeit 
war das Theater noch nicht aufgedeckt. 
Jetzt wird freilich, auf dem Gemeindegrun- 
de wenigstens, regelmässig gegraben; man hat 
einenVertrauensmannhingestellt,der mir selbst 
sagte: ‚Je creuse la contree depuis 25 annees‘, 
einen ehemaligen Gendarmen aus Aigle, der im 
Cantonsdienste sich hier festsetzte. Seine De- 
tails sind natürlich ungelehrt, aber in ihrer Ur- 
sprünglichkeit oft sehr nützlich. Er zeigte mir 
jene dunkle Linie im Boden, welche die Grenze 
der Römerfunde bildet und aus den Kohlen- 
resten eines furchtbaren Brandes gebildet ward 
(vielleicht zur Zeit, alsdieHelvetierzwölfStädte 
den Flammen übergaben?). Der Arbeiter hatte 
auch oberhalb des Haupteinganges zum 'T’hea- 
ter mehrere Sachen gefunden und versprach 
sich eine reichliche Ernte, wenn er in dem an- 
stossenden Privatgrunde fortsetzen dürfte; aber 
der Eigenthümer des fraglichen Grundstückes 
befand sich wohl in jenem Zustande, 


gegen 


') Hagen: Selley und la Ria von Sellaria; gros tertre 
von grossum territorium (wie Territet bei Montreux). 


x 


welchen ‚Götter selbst vergebens kämpfen‘, 
denn er verbot die Fortsetzung der Nach- 
grabungen. So ist man beschränkt, obwohl 
man leicht ein Seitengemach, vielleicht eine 
Garderobe der Schauspieler zu Tage fördern 
könnte. 

Ueber elastischen Sumpfboden und durch 
feuchte Wiesenstellen, an denen man bis über 
die Knöchel einsinkt, gelangt man in der Dia- 
gonale von einer Schmalseite des Parallelo- 
gramms zum anderen Ende des Forums an den 
Fuss des ‚Cigognier‘. Blickt man hier zurück, 
so erkennt man deutlicher als anderswo die 
Stellung des Theaters zu den übrigen Gebäu- 
den, seine Hufeisenform, die sich dem Boden 
eingeprägt (wie das Oval des Circus maximus 
zu Rom und das des Stadium bei Athen); bei- 
derseitige Mauerreste vervollständigen das 
Bild. Falls in der Richtung gegen Donatyre 
oberhalb des Theaters noch Häuser standen, 
so mussten sie amphitheatralisch sich aufbauen 
und einen prächtigen Anblick gewähren, zu- 
gleich eine schöne Aussicht über das Forum 
gegen das Amphitheater und das Capitol mit 
den Tempeln der Aventia und der Victoria 
bieten. Der 3'/, Fuss dicke, 37 Fuss hohe !) 
‚Cigognier‘ steht auf nach Osten ziehenden 
Grundmauern. Ritter suchte einen Triumph- 
bogen oder eine Ehrenpforte aus ihnen zu bil- 
den, Andere glaubten an den Peristyl eines 
Bacchus- oder Apollotempels. Nach Bursian 
und Hagen gehörte die Säule der Facade eines 
Cryptoporticus an, der offen, in Arkadenform, 
auf dem weiten Platze als Gegenstück des 
Theaters errichtet wurde. Bursian hat die Ab- 
bildung nach Parent’s Zeichnung (1810) auf- 
genommen, welche beweist, dass die Säule 
zu Anfang unseres Jahrhunderts nicht allein 
stand. Sie gehört der ‚Compositenordnung‘ an. 
1ı862—1863 wurde die nach Osten ziehende 
Grundmauer entdeckt, in welcher eine Was- 
serleitung in nördlicher Richtung eingefügt 
war. — Das neben dem Museum liegende Ge- 
simsstück (187 1— 1872 entdeckt) ist ein Kar- 
nies mit Holzkehle; auf demselben wiederholen 
sich zwei adlerköpfige Greife, deren jeder eine 
Tatze auf eine Amphora legt. Die Enden der 
Schwänze winden sich leicht um einen säulen- 
förmigen Candelaber (‚T'hymiaterion‘ ?); der 
Schwanz des folgenden Thieres schliesst sich 
wieder um das Gefäss, und so wiederholt sich 
die Gruppe mit Variationen. Das Materiale, 
Juramarmor, ist besser erhalten als bei an- 
deren Resten. Nahe davon fand man schon 
vorher ein korinthisches Capitäl mit grossen 


’) Messung von Hagen. 
2) Bursian. 


Bronzebuchstaben: ‚Lugoves‘.') Es gehörte 
jedenfalls dem ‚Cigognier‘ an, der von einem 
reich decorirten, mit schönen Sculpturen ge- 
schmückten Gebäude stammt. 2), 1Die ur- 
sprüngliche Idee des Apollotempels ist auch 
deshalb unwahrscheinlich, weilmanden Apollo- 
kopf (Museum) ananderer Stelle gefundenhatte, 
und das Material desselben wie die Ausarbei- 
tung stimmt nicht zu der feinen Arbeit dieses 
Gebäudes. — Cryptoportici gab es viele in 
der antiken Welt (z. B. die tabernae argenta- 
riae ‚Silberhallen‘ des römischen Forum). Je- 
denfalls war der ‚Cigognier‘ ein Theil des 
Mittelstückes, das sieht man an dem Mauer- 
werke, das an ihm haftet; vielleicht ragte über 
ihm eine Statue empor? 

Zaubert man sich das alterthümliche Bild 
vor, so sieht man östlich auf dem Hügel einen 
T'hurm, westlich den Peristyl eines Dionysos- 
tempels, dann eine ‚Curia‘ oder das Rathhaus 
und die ‚Basilica‘, eine Art Verkaufsbazar. Dje 
von Quintus Cluvius Macer erbaute?) ‚Curia‘ 
war ein Geschenk an die Stadt. 

Ganz klar wird das Bild nie werden; nur das 
Bestehende ist sinnlich wahrnehmbar. Um so 
tiefer ist der Eindruck, weil das Zerstörungs- 
werk der Zeit ein Steinbild vergessen hat, das 
vor dem Beschauer aus dem Boden ragt, sorg- 
fältig gestützt, verlassen von seiner einstigen 
prunkvollen Umgebung, die niedersank, wäh- 
rend es Alles überdauerte, Allem widerstand, 
kaum angenagtvom Zeitenzahne, ein Zeuge ein- 
stiger Pracht, träumend vom Glanze des gold- 
reichen Aventicum. Ungebeugt steht sie da die 
Säule; wederVerwüstungennoch Brände,weder 
Religionskämpfe noch Bürgerkriege konnten 
sıe entwurzeln; auf sie blickten die geschlitz- 
ten Augen der Hunnen und sie umschwärmten 
die Saracenenhorden des zehnten Jahrhunderts. 
Noch heute trotzt sie dem Sturme, aufrecht 
ragt ihr geschmücktes Haupt; jetzt eben wirft 
die Abendsonne ihr grelles Licht auf sie und 
ihr langer Schatten fällt über den schätze- 
bergenden Sumpfboden, ein Stundenzeiger 
zahlreichen Generationen seit Jahrhunderten. 
Gleicht der ‚Cigognier‘ nicht einem Menschen, 
der aus einer fernen Zeit stammt, der unver- 
standen am Abende seines Lebens unter uns 
wandelt, fest und unbeugsam haftend an den 


!) Localgottheit (Mommsen ı61). In der altcastih- 
schen Stadt Osma fand man denselben Namen als Schutz- 
gottheit der Corporation der Schuhmacher (‚Lugovibus sa- 
erum loco puteico collegio sutorum‘). Es waren also wahr- 
scheinlich auf der öffentlichen Halle, welcher der ‚Cigognier‘ 
angehörte, die Genien (oder Schutzgötter) der Zünfte, welche 
zu dem Baue beigesteuert hatten, angebracht (auch unsere 
Zünfte haben ja ihre Schutzheiligen oder Patrone). 

?) A. Caspari, Archiv für Schweiz, Gesch., Nr. 
1872, über die ‚Corniche des Apollotempels‘, 

°») Mommsen, Inscript, C. H. 184— 186. 
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Traditionen seiner Jugendzeit, auf den tieflie- 
genden verschütteten Grundmauern veralteter 
Anschauungen? — Gleichen wir nicht Alle 
diesem Denkmale, wenn wir, losgelöst aus der 
alltäglichen Umgebung, gepanzert mit Vorur- 
theilen, versteinert durch die Gewohnheit, ge- 
härtet durch die Zeit uns gewaltsam stemmen 
gegen das, was die frische Strömung des Wech- 
sels bringt, was der Sturm des Fortschrittes 


an uns herantreibt? Wanke nicht, bleibe, ein 
Wahrzeichen des gewaltigen Naturgesetzes, 
dass in der Vergänglichkeit der Keim des 
Lebens ruht! 


Zahlreiche moderne, von den Römern ‚Ma- 
ceriae‘ !) genannte Mauern ragen an jenen Stel- 
len auf, wo die alten zusammenschrumpften, 
denn stückweise gingen diese in moderne Bau- 
ten und Einfriedungen über. — Die überwie- 
gende Mehrzahl der nicht das Forum bildenden 
Gebäudereste wurde ziemlich auf einem Platze 
zusammengedrängt gefunden, eingeschlossen 
von dem Theater, dem heutigen Avenches, 
dem Amphitheater und den Stadtmauern bei 
Russalet und Tornallaz, an Stellen, die im 
Volksmunde mit ‚aux Conches dessus et des- 
sous‘, ‚la Maladeyre‘, ‚pr&s verts‘ und ‚derriere 
la Tour‘ bezeichnet werden. Diese ergiebigen 
Felder sind aber grösstentheils in Privathän- 
den, darum auch dort gemachte Funde der 
Verheimlichung ausgesetzt bleiben. 

Nebst den das Forum umschliessenden Ge- 
bäuden gab es noch wer grOSSt ‚Scholen‘,?) Ne- 
benbuhler des Porticus. Seit 1810 fand man 
Säulen, Pilaster und architektonische Frag- 
mente, welche die Existenz mehrerer derarti- 
ger Gebäude beweisen: 

a) Eine wurde 1810— 1813 aufgedeckt und 
zwar im südlichen Theile der ‚Conches dessus:‘. 
Erst grub Herr Fornallaz ein Thor aus, dann 
fand man die Halle mit der Inschrift auf schnee- 
weissem Marmor ‚Julia Festlla (Festilia, Toch- 
ter des C. Julius Camillus* %) vom ‚Ordot !) 
den Camillern errichtet. Man nannte sie ‚Schola 
der Camill“. Ueber diese Familie haben Prof. 
Zündel, Prof. Müller, Prof. Wiener u. A. m. 
Abhandlungen gebracht. Nach anderen Quel- 
len hiessen die Entdecker dieses prächtigen 


1) Maceria, ohne Mörtel gebaute Gartenumfriedungen, 
bei Weingärten, Wäldern, auch Lehmmauer, ‚Wildmauer‘, 
‚Trockenmauer‘ genannt, So die ‚Clos-Mauern‘ des Canton 
Waadt, 

?) Schola bedeutet nach Yitru» (dem Baumeister des 
Augustus) nichts Anderes als ‚Porticus in circuitu labri‘, 
Daguet sagt ‚Promenoir‘, vielleicht eine Wartehalle für 
Badende, ehe sie in das Hypocaustum hinabstiegen, Schola 
aber hiessen auch in der römischen Kaiserzeit die Ver- 
einigungsorte- der Bruderschaften (sodalitates, corporatio- 
nes) (Orelli, Mommsen, Marquart, Daguet). 

®) Mommsen 102. 

*) Senat der Stadt, Mommsen 142. 


Bauwerkes Renaud und Gwzisan. Von der drit- 
ten bis zur fünften Säule war ein freier Raum 
(10.X 12 Fuss), welcher wohl für ein Monu- 
ment gedient haben mochte. Die Basen der 
Säulen waren je 4 Fuss von einander ent- 
fernt. Am Nordende Wandpfeiler, dann drei 
Säulen, dann noch ein Zwischenraum von 
25 Fuss; hierauf zwei ıı Fuss von einander 
entfernte Pilaster, nach diesen wieder sechs 
Säulen römisch-dorischer Ordnung. Nach Pa- 
rent blieben die Reste bis 1813, dann wurden 
sie verbaut. !) 

b) Westlich von dieser entdeckte man in 
‚la Prillaz‘ (1850— 1851) eine Inschrift, ?) auf 
welcher man noch die Worte ‚Schola‘ und 
‚Reipublicae‘ entziffern konnte. Conservator 
Olleyres war der glückliche Finder. Sie war 
zu Ehren des Qu. Cluvius Macer errichtet und 
mit Statuen geschmückt. Der Gemeinderath 
(ordo) von Aventicum widmete den Bau, die 
Söhne Qu. Macrius Nivalis und Qu. Macer er- 
richteten Ehrendenkmale; ebenso befand 
hier ein Ehrendenkmal für Qu. M. Niv 
Diese Schola war 106 Fuss lang und be 
eine doppelte Colonnade. 


sich 
alıs. 
sass 
Den Marmorfries 
zierten ein mit Bändern geschmückter Kranz 
von Oelzweigen mit einer Perlenschnur aus 
olivenförmigen Früchten, dann zwei von ein- 
ander abgewandte, mit den Schwänzen ver- 
schlungene Seepferde. Die gefundenen Säu- 
lentheile gehören der römisch-dorischen Ord- 
nung an (korinthische Capitäle und geriefte 
Säulen). Besonders schön waren die Acan- 
thusblätter in drei Reihen übereinander. ®) 
Architektonisch ist dieser Fund von höchstem 
Werthe. 

c) Eine Schola, als Collegium von zwei 
Griechen erbaut, die Akademie von Aventicum. 
Theophil Burckhardt, der Basler Geschichts- 
schreiber, sagt, Antoninus Pius!) habe die 
Akademie errichtet. Daguet bestätigt die grie- 
chische Abkunft der beiden Erbauer. Man 


fand hier Tafeln. mit Worten der Verehrung 


für den göttlichen Kaiser Augustus, Minerva, 
Apollo, den ‚genius loci‘ der Colonie und mit 
den Namen der Professoren und Aerzte von 
Aventicum. Die beiden Gründer hiessen Oxin- 
Zus Postumus Hoginus und Postumus Hermes 
nach der über einem Delphinenfriese in der 
Mauer der Kirche von Avenches eingefügten 
Inschrift.) 


") Votivaltar der Julia Camilla Festilla, gefunden 1874 
la Prillaz. Inschrift Hagen 35. 

?) Mommsen ı77, verstümmelt, zu einer Reiterstatue 
passend, ı84—186, 

j Bursian, Tafel VIII, Nr. 2 und Text, Prof. Lasius. 

) Von Antoninus Pius existirt ein Meilenstein. 


>) Mommsen 165, Hagen ı2, Bonstetten 6, Daguet, siehe 
auch Haller. 5 
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d) Südlich von dieser fand man die präch- 
tige Inschrift der ‚Nauiae aramicı“, eine der 
besterhaltenen des Museums, eine Dedications- 
Inschrift in einer Halle von geringerem Um- 
fange: Säulen mit römisch-toscanischen Capi- 
tälen. ‚Sponte‘ ward diese ‚domus divina‘ von 
der Genossenschaft der ‚Vautae Arurancı Ara- 
mic! (Aareschiffer) zu Ehren des kaiserlichen 
Hauses errichtet ) auf dem durch Rathschluss 
ihnen angewiesenen Terrain. Diese ‚sodalitas‘ 
hatte durch die Seen und Canäle den weissen 
Kalk (von Concise) und den gelben (von Haute- 
rive) zu befördern. Mandrot sagt diesbezüglich: 
Agassiz und Desor haben gefunden, dass alle 
Steine Aventicums aus diesen beiden Brüchen 
stammen, denn in der Umgebung von Avenches 
gibt esnur ‚molasse‘ und ‚poudingues‘.?) Noch 
heute dient der gelbe Stein von Neuchätel zu 
Massivbauten. — Der Aaarberger Aarecanal 
und ein solcher zwischen Murtener und Bie- 
ler See bestanden schon zu Römerzeiten. Auch 
auf dem lacus Lemannus befand sich eine 
Gesellschaft der Flossbauer und Schiffer. Dies 
geht aus einer 1678 in Genf am Fusse der 
‚Tour de Visle‘ gefundenen Inschrift hervor, 
welche Marcus Arrius, Bürger von Helvetien, 
seinen Freunden, den ‚ratiarii superiores‘ ge- 
spendet. °) (‚Dem Gotte Sylvanus, zum Heile 
der oberen Schiffer hat Marcus Arrius, Bürger 
Helvetiens, ihr Freund, diese Inschrift gelobt 
und errichtet.‘) Silvanus war der Waldgott 
jener Gegenden, in welchen man das Schiffs- 
bauholz holte. Man nimmt einen directen Ver- 
kehr auf dem Rhodanus nach Massilia an (wie 
zwischen Eberodunum und demRheine nachge- 
wiesen ist), um Schiffsbauholz zu transportiren. 
Die Stelle ‚perte du Rhöne‘ wurde wohl durch 
einen Canal mit Hilfe von Schleusen umgangen 
(‚Fort de l’Ecluse‘). Noch andere Inschriften 
deuten auf lebhafte Navigation in Helvetien 
(praefectus der Flotte der Barkenführer eier) 

Ein weiteres Bauwerk ist der Portzicus des 
Flavius Candıidus, ein Vereinigungspunkt (nach 
Rochat eine Art ‚Casino‘) für leichtlebige Bür- 
ger der Stadt.?) Grosses Aufsehen machte die 
nicht ferne von der Schifferschola aufgefundene 
Sonnenuhr, welche später als ein Stück eines 
alten Gebäudes, das aus dem siebzehnten Jahr- 
hundert stammte, erkannt wurde. 


1) Mommsen ı82, Burstan. 

2) Notice s. Av. ı882 Puddingstein. 

3) ‚Melanges dendrologiques‘ von Magnenat (1882) aus 
der neuen Auflage des ‚Conservateur Suisse‘ (etrennes hel- 
vötiennes) von Ph. Bridel. 

ı) Essai d’une histoire de la Navigation sur le lac 
L&man par Adolphe Moynier, Extrait de la Feuille centrale 
de la ‚Societe de Zofingue‘, Gen&ve 1883 (‚superiores‘: Sil- 
vanus wurde am oberen See bei Villeneuve [Pennilucus] 
in dem Haine des Gottes Poen verehrt). 

5) Inschrift von Yverdon, Mommsen, Inscript. C. H. 124. 


Auf dem heute von der Stadt besetzten Hü- 
gel stand ein Tempel der ‚Aventia‘ !\ und ein 
anderer, der ‚Victoria‘ 2) geweiht. Das Nach- 
graben war hier auf dem capitolinischen Hü- 
gel wegen der Häuser unmöglich. Im nörd- 
lichen Stadttheile fand man dessenungeachtet 
viele Mauerreste. 

‚Aventia* war die Schutzgöttin der Stadt 
gleich der ,Moguntia‘ zuMoguntiacum und ver- 
lieh, wie diese, den Namen. (Es gab ja auch 
einen ‚Deus Nemausus‘, eine ‚Dea Roma‘ eine 
‚Dea Bibracte). 1751 wurde im Schlosse zu 
Avenches die Inschrift ‚Deae Aventiae Julia 
prim ...“ aufgestellt. Ferner ist uns folgender 
Text erhalten:3) ‚Deae Aventiae G. Jul. Pri- 
Aut alriumyir eur. co WER. BRASCHe 
var). TOPES#VS IV. 1LIErD: DA) @ay. Julus 
Primitius war Patron der Colonie). 

1786 fand man ein ‚Gymnasium‘ mit ‚Palae- 
stra‘ und, ‚Frigidarium‘, 1862 und 1868 fand 
man Bäder, wie schon früher (1786), die Rit- 
ter ‚Laconicum‘ (Bains antiques) nannte, mit 
Tepidarien; 1865 auf Pre&s verts eine Holz- 
einrichtung der Privathäuser und Badezimmer. 

Ruinen von Landhäusern gab es besonders 
schöne bei Yvonand und Ursins. 

Von den Grabdenkmälern, aus deren Pracht 
F. Keller) auf die Wohlhabenheit Westhel- 
vetiens schloss, wären besonders hervorzuhe- 
ben der schlafende Knabe und der Zözwe. Beide 
finden sich nebst anderen Resten im Museum 
(siehe unten). 

Die Reste eines ‚Zischerhauses‘ (zwischen 
‚Eau noire‘ und ‚le Chaudon‘) links von der 
Strasse nach Salavaux könnten (nach 3ursian) 
ebensogut die eines Aussenwerkes des Ca- 
strum sein. 

1862 entdeckte man auf der Höhe von 
Donatyre eine Röhre, der eine Fülle Wassers 
entströmte. Dieselbe gehörte einem der Agud- 
ducte Aventicums an und ist ein Stück der Was- 
serleitung. Die Bewohner nennen diese Stelle 
‚Fontaine de Buidere‘. Sie hat die Richtung 
Süd-Nord und führt Wasser aus dem ‚Seedor- 
ter See‘ und der ‚Arbogne‘. Ruffieux, ‚Institu- 
teur‘ von Freiburg, untersuchte sie und fand 
sie wohlerhalten; sie geht fast ganz unterir- 
disch.®) Sin Rest fand sich, wie erwähnt, in 
gleicher Richtung (Süd-Nord) in den Grund- 
mauern des ‚Cigognier‘, ferner fand man Blei- 
röhren in zahlreichen Bädern und Brunnenreste. 


I) Mommsen 134 

?) Mommsen ı6s. 

°) Schmid de Rossans und Ritter. 

', Die vierte Zeile heisst ergänzt: Curator Coloniae 
Helvetiae Foederatae Aventiae. 

53) Anzeiger für Schweizer, 
Nm, 2.796. 

6) Mandrot, Notice s. Av. 


156. 


Alterthumskunde 1870, 


1882, 


Yy 


Ueber dem quellenreichen ‚Af. Chätel: fand 
man die Ruinen einer ausgedehnten römzschen 
Burg, welche zum Schutze der Stadt diente, 
denn man hat von dort den Ausblick gegen 
den Jura, Freiburg und die Alpen. 

sine elliptische Vertiefung am Hügelrande, 
mit Gras bewachsen, von einem Zaune umge- 
ben und als Baumgarten benützt, ist die Stelle, 
wo sich das Amphitheater befand; sie gleicht 
einer jener Terrainsenkungen über aufgelas- 
senen Kohlengruben, wie man sie häufig in 
Nordböhmen findet. 1788 war Avenches noch 
‚Baillage‘ des Canton Bern. Dies erklärt, wa- 
rum so viele Stücke aus Aventicum sich in der 
‚Bundesstadt‘ befinden. Der ‚Baillif‘ residirte 
im (früher bischöflichen) Schlosse, einem sehr 
interessanten Ueberbleibsel des Mittelalters, 
welches in der neuesten kunsthistorischen 
Prachtausgabe von Schweizerbauten bildlich 
dargestellt ist. Es wurde aus Resten von 
Römerbauten errichtet. — Unter der Berner- 
herrschaft ging Avenches zurück. Es hatte zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts kaum 1000 Ein- 
wohner (jetzt etwa 2000). Erst Napoleon I. 
gab dem Canton Waadt seine Verfassung, 
deren achtzigjähriger Bestand im Frühjahre 
1883 gefeiert wurde. Auch das Amphitheater 
wurde durch die Berner zerstört, welche alle 
Steine herausnahmen und sie für Villen !) und 
andere Bauten verwendeten. Wohl stammt 
das Material des alten Thurmes, den 
v.Wyss, Oberst und bernischer Landvogt, im 
siebzehnten Jahrhundert erbauen liess (später 
Kornspeicher, jetzt Museum), aus dem Ampbhi- 
theater; der viereckige Bau steht auf einem 
Theile der alten ‚fornices‘ (‚concamerationes‘), 
Gewölb-Arkaden, auf welchen die Zuschauer- 


auch 


sitze ruhten;; dieses Souterrain wird heute noch 
als Theil des Museums benützt (siehe unten). 
Die Arena, in welcher die ‚ludiera certamina‘ 
der Gladiatoren Aventicums den Sand roth 
färbten, war kein auffallend grosses Gebäude, 
nicht zu vergleichen mit der-von Pompeji und 
denen Südfrankreichs (Nimes, Oranges), ge- 
schweige denn dem Colosseum an die Seite zu 
stellen, ausser in dem Punkte, dass sie gleich 
diesem von der Rohheit fexdaler Patricier für 
ihre Bauzwecke ausgebeutet wurde: Unwissen- 
heit und Hass gegen alles, was dem Volke hei- 
lig, der Wissenschaft kostbar ist, hat einst diese 
Feinde des Lichtes und Sklaven ihrer Vorur- 
theile charakterisirt; ihnen ward in der Ge- 
schichte eine traurige Rolle zugedacht, die sie 
überall — ob in Italien oder in Deutschland — 
einmüthig.durchführten. 


!) Besonders die grossen Sitzplatten nahmen 


die 
‚Baillis‘ für ihre Villen zu Vallamand und Guevaux. 


Caspari berechnete aus dem oberen Um- 
fange !) von 880 Fuss die mögliche Zahl der 
Sitze und fand 8780. Bursian verdoppelte et- 
was kühn diese Summe, Mandrot nahm nur 
6000 an. Die Wahrheit liegt wohl in der Mitte, 
und man kann annehmen, dass vielleicht (in- 
begriffen die Stehplätze der Aermeren und der 
Sklaven) 10.000—11.000 Menschen den Raum 
füllten. 

Ritter hatte noch die ‚praecinctio‘ zum 
Theile gesehen; in Folge eines Strassenbaues 
wurde auch sie zerstört. — Schöpflin sagte in 
seiner ‚Alsatia illustrata‘, dass das Theater von 
Augst 12.400 Plätze für Zuschauer enthielt. 
Wir sehen also, dass die Arena Aventicums 
nicht zu den grössten öffentlichen Belustigungs- 
orten Helvetiens gehörte.?) 1847 fand man 
einen männlichen Torso. Mit Unrecht nannte 
man das Gewölbe ‚Bestiarium‘. Heute befindet 
sich darin eine ‚pirogue‘ (‚Einbaum‘) aus der 
Pfahlbauzeit, erst kürzlich im Murtener See ge- 
funden. Ein grösseres derartiges Schift liegt 
im Museum zu Lausanne, ein sehr grosses 
zeigte mir Herr Dr. Gros zu Neuveville (etwa 
für 20 Personen mit den deutlichen Spuren 
der Ruderbewegung an den Seitenrändern); es 
ruht dort mitten unter den bei der Murtener 
Feier benützten echten burgundischen Waffen 
aus Karls des Kühnen Zeit. — Neben der ‚pi- 
rogue‘ hat Caspari eine Badeanlage (hypocau- 
stum) reconstruirt undkunstgerechtzusammen- 
gestellt. Der Heizapparat (ganz restaurirt) be- 
steht aus säulenförmig gestellten Ziegeln mit 
Deckplatten; die Römer hatten einen Cement- 
überguss. (Ein sehr schöner Fund des Richters 
Amrhein im DorfeSchenken findet sich bespro- 
chenim AnzeigerfürSchweiz. Alterthumskunde 
1870.) 

Ehe wir die Treppe hinaufsteigen, um das 
Museum in dem Thurme zu besichtigen, sei 
uns noch ein kleiner Abstecher unter Herrn 
Caspari’s Führung gestattet: Das Ziel dessel- 
ben ist eine unscheinbare Mauer, welche der 
Richtung des vom Süden hereinführenden Rö- 
merweges folgt. Der ‚Cimetiere‘ aus dem acht- 
zehnten Jahrhunderte hat Mauer und Weg ver- 
legt. Dahinter hebt sich das Terrain von ‚vers 
la Thuillere‘3) und südlich liegt ‚au vieux grand 
chemin‘. Diese Mauer kann Herrn Caspari’s 

I) 314 Fuss oder ıo0 Schritte lang und 282 Fuss oder 
90 Schritte breit, 

2) Das Amphitheater zu Vindonissa, von Soldaten er- 
baut,*soll viel grösser gewesen sein, Ritter erwähnt es bei 
Gelegenheit seiner Studien über ‚Augst‘ in dem von Ammer- 
bach (einem Freunde Holbein’s und Juristen in Basel) ver- 
fassten, auf der Bibliothek zu Basel gefundenen Plane von 
Augst. 1785 erkannte Ritter das Theater daraus. 1763 hatte 
schon Harscher eine Beschreibung von Augst publicirt. 

3) Thuillere von ‚tegulare‘ (tegula Ziegel) (Hagen), 


also gleichbedeutend mit Tuilerie (Ziegelhütte). Mandrot 
hat in seinem Plane (1880) ‚vers la Tuilerie‘, 


Schmerzenskind genannt werden! Obwohl die 
Regierung eine Summe zur Krhaltung der 
Mauer anwies, genügt den Grundeigenthümern 
dieser Umstand nicht; man behauptet, die 
Mauer sei spät-römisch und daher nicht werth- 
voller als andere derartige Bauten, die dem 
Privatgebrauche geopfert wurden. Der Eigen- 
nutz lässt sich eben nicht überzeugen. Es 
gelang Herrn Caspari bisher nur theilweise, 
Proben für die Seltenheit des Bauwerkes zu 
sammeln. Mandrot erwähnte dieses Mauer- 
stück und erkannte es als nicht römisch. In 
seinem Plane (1880) aber befindet sich ‚voie 
romaine‘ an Stelle dieses Mauerrestes. — Vor 
vierzig Jahren war das Bruchstück noch 300 
bis 400 Fuss lang gewesen, jetzt hat es nur 
mehr 10 Meter Länge; man sieht, wie ungleich 
verderblicher die menschliche Sorglosigkeit 
ist, denn die Zeit arbeitet nicht so rasch. Die 
Construction wurde am 10. April mit Herrn 
Caspari und Mr. Ingham aus New-York sehr ge- 
nau betrachtet, und auchich erlangte die Ueber- 
zeugung, dass hier gar keine Aehnlichkeit mit 
der Structur irgend eines römischen Mauer- 
restes vorhanden sei. Auch die christliche Zeit 
construirte anders. Die Legende erzählt, dass 
diese Mauer später aus römischen Bausteinen 
aufgeführt wurde; sie heisst noch heute im 
Volksmunde ‚mur des Sarrasins‘. Die Frage 
Herrn Caspari’s ging nun dahin, ob die Mau- 
ern und Thürme in Süditalien, welche von den 
Saracenen herrühren, den Schzessscharten ähn- 
liche Oeffnungen besitzen? Solche hatte eı 
nämlich auf dem Niveau des Terrains, ferner 
etwa ı Meter über dem Fusse.der Mauer, die 
noch 2!/, Meter Höhe an manchen Stellen er- 
reicht, gefunden. Römische Mauern besitzen 
in Aventicum keine Schiessscharten und bei 
christlichen Bauten lagen diese höher über dem 
Boden. Wohl konnte sich das Terrain geho- 
ben haben, aber die Eigenthümlichkeit deı 
‚meurtrieres du mur des Sarrasins‘ liegt darin, 
dass sie nach zunen die Grösse eines (Juarto- 
bandes, nach aussen kaum das Viertel dieser 
Ausdehnung besitzen und ganz viereckig sind. 
Ich dachte sofort an eine Vermittlung des 
Wissenschaftlichen Club und notirte mir f ‚gende 
Fragen: ı. Haben die Saracenen Thürme und 
Mauern mit Schiessscharten gebaut? 2. Hat 
man bei Saracenenbauten zwer Stockwerke 
von solchen Oeffnungen übereinander gereiht 
gefunden? 3. Dienten dieselben (wie Herr 
Caspari vermuthet) zur Handhabung der Lan- 
zen? — Mit gewohnter Sicherheit fand Herr 
Secretär Karrer den richtigen Weg, indem er 
Herrn Prof. Neumann, unser verehrtes Club- 
mitglied, um sein Urtheil bat, Derselbe nannte 


mir in einem Schreiben vom 14. April, dem 
mehrere Copien von orientalischen Bauten bei- 
geschlossen waren, verschiedene Werke; er 
bedauerte aber zugleich, ohne Zeichnungen 
oder Photographien unmöglich urtheilen zu 
können. Er nannte Herrn Prof. Karabaeek und 
den Architekten Herrn Schmoranz als Fach- 
männer ersten Ranges. Ich Herrn 
Caspari hiervon Mittheilung. Kurz darauf er- 
hielt ich ein zweites Schreiben des Herrn Prof. 
Neumann (21. April), in welchem er einer Un- 
terredung mit Herrn Prof. Rziha Erwähnung 
thut, den er als Techniker und Specialisten 
consultirte. Er hat dasselbe gesagt, was schon 
mündlich Herrn Secretär Karrer mitgetheilt 
worden war, dass nämlich ohne Photographie 


machte 


eine gründliche Beurtheilung unmöglich sei. 
Nur die Technik der Steinzusammensetzung 
könnte in diesem Falle endgiltig zur Ent- 
scheidung führen. (Es fehlen Zinnen und an- 
dere Merkmale bei der Mauer.) Prof. Rziha 
wies auf Obers? von Cohausen (den Conservator 
des herzoglichen Museums in Wiesbaden); ihn 
erkennt er als den jetzt tüchtigsten Fachmann 
(er gehört zur Genietruppe) an. Cohausen hat 
auf seinen Forschungsreisen Skizzen von vor- 
handenem Mauerwerke gesammelt. Er wäre 
in erster Linie zu befragen und vielleicht zu 
einem Besuche von Avenches einzuladen. — 
Auch dieseMeinungsäusserung theilteichHerrn 
Caspari mit, welcher mir in einem Schreiben 
(ddo. 24. April) für meine Bemühungen dankte, 
nochmals die Wichtigkeit hervorhob, die Epo- 
che des Baues der Mauer zu constatiren, und 
bedauerte, keinen fähigen Photographen in der 
Nähe zu haben. Mr. Fornallaz, der beste Zeich- 
ner, hat sich das Bein gebrochen, so wird Herr 
Lowel so bald als möglich eine Aufnahme 
machen. Zinen Erfolg jedoch kann man schon 
verzeichnen; das Interesse unserer Clubge- 
nossen hat die Grundeigenthümer geneigter 
gemacht, die Mauer zu erhalten, und Herr Cas- 
pari hat unter den von Herrn Prof. Neumann 
überschickten Zechnungen die Darstellung einer 
orientalischen Mauer mit viereckigen Schiessschar- 
ien gefunden, theils am Boden, theıls auf Man- 
neshöhe. Kin bedeutender Schritt vorwärts! 
‚Was die Construction betrifft, so »dhert? sie 
sich freilich der römischen,‘ sagt Herr Caspari, 
‚aber ist doch micht römisch“ ) Die 


ganze 


1) ‚Parmi les dessins, que Vous m’avez envoyes, il 
s’en trouve un ä meurtrieres carrees, plac&es comme les 
nötres partie au pied de la muraille, partie ä hauteur 
d’homme en alternant de distance!! Quant A la construction, 
elle se rapproche de la romaine, mais ne lest point; les pave- 
ments sont en mo&@llons (Bruchsteinen) reguliers, plac& comme 
les pavements romains, toute-fois sans Ja r&gularit@ qui 
caracterise cette &poque; l’interieur est un cCompos& divers 
coul& dans de la chaux. Les Romains aussi coulaient la 
chaux dans le mur, apres avoir fait les pavements; mais 
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Mauer ist nach seiner Ansicht mit Trümmern 
aus der römischen Zeit aufgebaut, wie es noch 
heute geschieht, da dieses Material reichlich 
vorhanden ist. Als er ein Knabe war, kletterte 
er oft auf die damals 300—400 Fuss lange 
Mauer, von der nur mehr ein kleiner Rest 
übrig blieb. Die Schiessscharten dienten ihm 
und seinen Genossen als Stützen, um die 
Mauer zu erklettern. Herr Caspari zweifelt 
keineswegs an derendlichenLösung derFrage, 
denn das Wichtigste bleibt doch, dass sie 
nachgewiesenermassen weder römisch, noch 
ecclesiastisch oder modern sein kann. Möge 
die Vermittlung unseres Club keine unfrucht- 
bare sein und die Aufnahme der Mauer eine 
endgiltige Entscheidung ermöglichen! Die 
Saracenen weilten in Aventicum 939— 975. — 
Der Kopf im Wappen der Stadt (Archiv von 
Avenches) ist irrig als Saracenenkopf ange- 
nommen worden. Das auf dem Deckel der 
Brochure Mandrot’s (NoticesurAvenches 1882) 
befindliche Facsimile führte zur Ansicht, dass 
man es hier mit einem Römerkopfe mit Diadem 
zu thun habe, vielleicht dem Porträt Vespasia- 
nus’, der freilich auf den Büsten anders aus- 
sieht als dieses düsterblickende unheimliche 
Haupt.?) Die Verzierung rundumher hat wohl 
etwas Orientalisches, aber findet sich auf zahl- 
reichen Siegeln des Mittelalters. Am Rande 
liest man die Inschrift: S. CUMUNITATIS DE 
ADVENTICA (Sigillum communitatis de Adven- 
tica). Von anderer Seite höre ich, dass zwer 
Siegel (ein grosses und ein kleines) bestehen. 
Ich kann mir also kein Urtheil erlauben, da 
ich nur eines gesehen habe. 

Das Museum. Kaum hat man sich demalten 
Kornspeicher genähert und das kleine, mit Säu- 
len- und Friesstücken‘‘) reich besetzte Plateau 
vor dem Eingange passirt, so tritt man in einen 
Raum, der eher einem Kerker gleicht. Eine 
enge Treppe führt in das zweite Stockwerk und 
lässt je eine Vorhalle, für Aufstellungen geeig- 
net, frei. In dem unteren Raume sind die grös- 
seren Gegenstände, massivere Funde, wie Am- 
phoren, Fries- und Säulenstücke, grössere In- 
schriften, in dem oberen zartere und Kunst- 
objecte, wie Bronzen, Münzen, Glasgefässe etc, 
vertheilt. Auf den ersten Blick überzeugt man 
sich, dass man es hier mit einer auf streng 
wissenschaftlicher Grundlage geordneten und 


cette maconnerie interieure differe egalement de la romaine 
en ce qu’on y remarque des cailloux, que les Romains n’em- 
ployaient pas, sauf pour les fondations.‘ (Aus Herrn Caspari’s 
Brief vom 24. April 1883.) 

?) Eine "die Zangen Haare umgebende Binde scheint 
mir weder ein Diadem, noch ein Turban. Die Saracenen 
trugen als Mohammedaner geschorenes Haar. 

°) Auch in der Kirche wurden Friesstücke als Bänke 
verwendet. 


wohlgepflegten Sammlung zu thun hat. Sie be- 
steht schon seit 1838, Herrn Conservator Ca- 
spari jedoch gebührt ganz allein das Verdienst 
einer gründlich systematischen und besonders 
den modernen Mitteln entsprechenden über- 
sichtlichen Behandlung der Ausgrabungen. Lei- 
der gibt es auch in dem Museum von Avenches 
arge Lücken. So ist die berühmte ‚Zupa‘ (‚la 
Louve‘) in zwei Copien, nicht im Original vor- 
handen; ferner befinden sich viele Gegenstände 
in anderen Museen, von denen sehr erwähnens- 
werth die zu Bern, Freiburg und Lausanne. In 
letzterer Sammlung befinden sich eine Camiller- 
inschrift, dann ein Mercur in Bronze, ein Vo- 
tivbock, ferner eine kleine gnostische !) Gott- 
heit Jao, an ninivitische Götterbilder erinnernd, 
mit Hahnenkopf, Panzer und Schlangenfüssen, 
endlich der bekannte etruskische Metallspiegel 
(‚Urtheil des Paris‘, zuerst von E. Gerhard in 
den Mitth. der antiqu. Gesellschaft in Zürich, 
Bd. VII, S. 120 f. geschildert). Es ist jedoch zu 
bezweifeln, dass hier das ‚Urtheil des Paris‘ 
vorliege. (Die ‚Paris‘ genannte Gestalt trägt 
etruskische Schuhe.) Rechts steht Mercur mit 
Flügeln auf dem Hut, in einem weiten Woll- 
mantel (der ‚Chlamys‘)und Jagdstiefeln (‚Endro- 
mides‘); er überreicht den Schönheitspreis (?). 
Daneben (rechts) auf einem mit einer Gans oder 
Ente verzierten Sitze Venus(?), bekleidet. Hin- 
ter Mercur zwei geflügelte Gestalten (Minerva? 
und Juno ?). Nach Bursian hat man hier eher 
etruskische Schicksalsgöttinnen vor sich. Die 
Zeichnung ist sehr undeutlich (in Bursian re- 
producirt) und man kennt weder die Stelle, 
noch die Zeit der Auffindung des jedoch zwezfel- 
los aus Aventicum stammenden Spiegels. Auch 
zahlreiche /nschriften v erschiedensten Inhaltes 
sind nachallenWeltgegenden zerstreut (Schloss 
zu Villars les Moines [Münchwyler], Kirche zu 
Amsoldingen bei T'hun, und in verschiedenen 
Museen). — Dennoch ist erne grosse Zahl von 
Objecten hier vereinigt und 1876 befanden sich 
allein in den Glasschränken des oberen Stock- 
werks 1700 Nummern. Was die Quahtät der 


Sammlung betrifft, so machte sie mir auf 


den ersten Blick einen tiefen Eindruck; dies 
kann dem Umstande zugeschrieben werden, 
dass sie sich auf der Fundstätte selbst be- 
findet. Was wäre das ‚Museo borbonico‘ ge- 
worden, wenn man es in Pompeji gelassen hätte 
und die Objecte in den verschiedenen Bezie- 
hungen zu den Räumen sehen könnte. Was ist 


y a) Gnostiker waren Theosophen, welche gleich den 
Eklektikern nach ihrem Gutdünken das Beste aus den frem- 
den Lehren schöpften (‚kosmogonische Speculation‘). Be- 
sonders dienten ihnen die orientalischen Mythen zur Ent- 
hüllung des Götterwesens. Gnostische Züge finden sich zu 
Avenches an der Votivhand, dem Pinienapfel und in Gestalt 
zahlreicher fremdartiger Götterbildnisse. (Neuplatoniker.) 


180) 


das zu Dulak am Ufer des Nils! Ich kenne 
keinen besseren Vergleich für die Collechon zu 


Avenches, als mit dem ‚Museo Kircheriano‘ zu 
Rom, das uns so eigenthümlich, ganz anders 
geartet, vorwiegend culturhistorisch I) ent- 
gegentritt. Das kunstgewerbliche Element, ins 
Antike übersetzt, springt in die Augen; Unica 
und Curiosa dort wie hier und zwar theilweise 
von sehr /ocaler Färbung: Die Stergersen für Ge- 
birgswege (für Thiere und Menschen), der Münz- 
stempel der ‚goldreichen Helvetier‘, die Aronze- 
schreibfeder, die ‚Votivhand‘, die Kuhglocken, 
das ‚Grab der Demoiselle‘, das Fragment einer 
im Granite abgebrochenen Säge (in der Platte 
steckend, bestimmt fürs Museum), das Zhon- 
gefäss aus Afrika mit Datteln, Ziegel mit Finger- 
eindrücken und anderen Spuren u. S. f., — 
Dinge,welcheunsebenso fesseln, wie die Schlitt- 
schuhe der Pfahlbauer im Museum zu Constanz 
und die prächtigen Jadeitbeile in der Samm- 
lung Dr. Gros’ zu Neuvex ille. Vor Allem vezch 
an Gebrauchsgegenständen, ist das Museum von 
Avenches ein vorwregend populäres zu nennen, 
vorzüglich geeignet, dem Beschauer einen tie- 
fen Einblick in das Leben und die Sitten des 
römischen Volkes zu gewähren. Leider ist die 
Vervielfältigung auf künstlerischem Wege eine 
sehr geringe: Sammlungen von Copien existi- 
ren nur bei Zursian in Lithographien (Zeich- 
nungen vonL. Pfyffer) und Photographien sind 
nicht zu haben. In einer „Sammlung Vionnet‘?) 
soll sich eine bildliche Zusammenstellung (auf 
photographischem Wege hergestellt) befinden, 
dieselbe ist jedoch insoferne entbehrlich, als 
die musterhafte Ordnung und das erfreuliche 
Interesse Einzelner dem Beschauer das Studium 
des Museums sehr erleichtern. 

Aus den Mauern von Aventicum hat die 
Wissenschaft Viel geschöpft: Der Name dieser 
Stadt findetsich in allen grösseren Geschichts- 
werken, in vielen Werken römischer Classiker, 
in zahlreichen Urkunden des Mittelalters, in 
kirchlichen und profanen Chroniken und in 
kunstgeschichtlichen, besonders aber den jetzt 
so beliebten Werken, welche sich mit der Dar- 
stellung des täglichen Lebens, der Szilenge- 
schichte und den Gebräuchen des römischen 
Volkes befassen. Aus Inschriften und anderen 
Resten hat die Mythologie den Dienst der Zocal- 
gottheiten, des Genius der ‚Colonia Helvetica‘, 
der Stadtgöttin Aventia, des ‚genius pagi Ti- 
gorini‘, den Cultus der Bivi, Trivi und Qua- 

1\ Man beachte nur z. B. den Becher mit dem Itinerar von 
Hispanien bis Rom, dann die Carricatur des gekreuzigten 
Christus mit einem Eselskopfe, aus der ersten Zeit der 
Christenverfolgung stammend (im Museo Kircheriano) 


2\ Ein Vionnet beschäftigte sich besonders mit Photo- 
dürfte wohl der- 


es 


graphiren von erratischen Blöcken; 
selbe sein. 


drivi als Weg- und Reisegötter, der ‚Fortuna 
redux‘, der Zunftgötter (Lugoves), der ‚dea 
Naria‘, der ‚numina‘ des Kaiserhauses kennen 
gelernt; !) in den Statuen und Statuetten des 
Apollo, Jupiter, der Minerva, des Mercur, Bac- 
chus, Mars, vieler Götter Asiens und Afrika’s 
(z. B. Isis, Jao) und in den Weihgeschenken 
und Inschriften für Aesculap, Cybele, Sabazius 
(eine phrygische Gottheit), dann Mithras, fand 
man den Schlüssel zu neuen Forschungen auf 
dem Boden des Pantheismus, derin der Kaiser- 
zeit fremden Einflüssen aus den eroberten Län- 
dern zugänglich wurde, weil dieMode sich mehr 
mit den Culturbildern des Orients befasste. 
Die Badewannen, Friese und Mosaiken erzäh- 
len uns von dem Luxus, die Porphyrarten er- 
innern uns an die billige Sklavenarbeit, die es 
allein möglich machte, von Aegypten bis in 
die fernsten Provinzstädte die Pracht der Bau- 
ten Roms zu verpflanzen. Wir finden den ro- 
then Porphyr (‚rosso antico‘), dengrünen(,verde 
antico‘); letzterer ist viel kostbarer, weil här- 
ter und von schönerer Farbe; ?) zo/her Porphyr 
stammt aus Aegypten und Schweden (Dale- 
karlien), der grüne aus Oberägypten.) Ueber- 
raschend ist die Zahl der Inscriptionen, wel- 
che die Geschichte Aventicums unterstützen. 
Sie liegen in Museen oder öffentlichen Gebäu- 
den, sind in Kirchenmauern und Schlosswänden 
eingefügt, bald nur durch die Tradition erhal- 
ten, bald durch andere Quellen zu ergänzen, 
Es ist unmöglich, alle zu bringen; es wird 
mir jedoch Gelegenheit werden, in einem spä- 
teren, die ‚Doenninische Strasse‘ behandelnden 
Aufsatze vielfach auf dieälteste Geschichte Hel- 
vetıens und die derselben zu Grunde liegen- 
den Inschriften zurückzukommen. Auf diesem 
(Gebiete der Forschung leuchtet uns wieder 
der Name Mommsen entgegen, denn die 1844 
von Orelli gemachte Sammlung kann nur als 
einschwacher Anfang angesehen werden. 1854 
gab Mommsen seine: ‚/nscrüphones Confoede- 
rationis Helveticae‘ heraus, welche später von 
@. ©. Wyss und 7. Meyer ergänzt wurden. Die 
Inscriptionen des Canton Waadt befinden sich 
in dem Texte zur archäologischen Karte von 
Bonstetten. Neuerdings behandelte Hagen(1876) 
speciell die Inschriften von Avenches (im Ver- 
I) Lange Zeit war die unterste Stufe des ‚Hötel de Ville® 


zu Avenches ein Stück aus einem Tempel (jetzt im Museum, 
Hagen 1876). 

°) Nach Friedländer (Sittengeschichte Roms III Bd., 
574 ff.) wurden schon 139 n. Chr. Juden von dem Prätor 
Cn. Cornelius Hispallus wegen der Einführung des Dienstes 
des ‚Jupiter Sabazios‘ (Sebaoth, Zebaoth) ausgetrieben. 

') Aus rosso antico sind die Säulen der ‚Agia Sophia‘, 
aus porfido rosso ist auch der Obelisk Sixtus V. in Rom. 
Viele Kirchen Roms und Venedigs enthalten ‚verde antico‘. 

‘) Der grüne Diorit des Tempels von Heliopolis wurde 
jedoch im Libanon gebrochen. Ueber Porphyr siehe Prof. 
Schimper aus Strassburg, Anzeiger für Schweiz. Alterthums- 
kunde, Jahrg. 1873, Nr. 166, p. 429, 


eine mit Quiguerez und Uhlmann) und fand über 
dreihundert auf Aventicum bezügliche Schrift- 
reste, deren geringster Theil sich in Avenches 
befindet (mehrere in Villars les Moines an dem 
Schlosse der Herren v. Graffenried, dann in 
den Museen zu Bern, Freiburg, Yverdon und 
Lausanne, endlich zu Amsoldingen, Thun und 
Sion). Das Material der Inschriften Aventicums 
stammt meist aus den Marmörbrüchen von 
‚Fete plum&e‘ unterhalb ‚Pierre-A-Chot‘ im 
Canton Neuchätel und (nach Caspari) auch aus 
‚Coneise‘, wogrober Sandstein gebrochen wird. 

An der Kirche zu Avenches sind allein drei 
Inschriften eingemauert, darunter eine Kinder- 
grabschrift, welche Aelius Modestinus und Ca- 
nınıa Modestina ihrem Kinde setzten, und die 
Widmungsinschrift der Aerzte und Profes- 
soren Hermes und Hyginus. Noch eine andere 
Inschrift eines Arztes kennt man: Marti Au: 
gusti Cajus Sentius Diadumenus Medicus 
(Mommsen 136); sie befand sich an dem Pie- 
destal der in Aventicum gefundenen Aeskulap- 
statue; der Spender war wohl ein Freigelas- 
sener, wie die meisten Aerzte, wenn sie nicht 
Priester waren. 

Unter den Merlensteinen ist besonders der 
von Yverdon hervorzuheben: )ImpsGaes. Lu- 
cio. Septimio Severo Pio Pertinaei Augusto 
Arabico Adiabenico Parthico Maximo Patri 
Patriae Consuli et Imperatori Marco Aurelio 
Antonino Pio Felici Consuli et Lucio Septimio 
Getae Caesari de Aventico XXL. 2?) (21 Meilen). 
Ein anderer Meilenstein (Hadrian XXXXI 
wurde bei Orbe (zwischen 128 und 138 n.Chr. 
gesetzt) entdeckt (Museum zu Lausanne, ) 
dann einer des Sept. Severus XXIII bei Cha- 
vornay etc. etc. Viel genannt ist die Inschrift 
von Amsoldingen, in welcher der Name des 
Sohnes eines lydischen Goldschmiedes o- 
/yntces erscheint, welcher alle Grade der Zim- 
mermannszunft durchgemacht hat (weil es 
wohl keine Zunft der Goldschmiede gab). Er 
tratindas,corpus‘der ‚fabritignuarii‘. (C. Amill. 
Polynices natione Ludus artis aurifex corporis 
fabr. tignuariorum apud cordem omnibus ho- 
noribus functus vixit ann. LX.*) Der Gold- 
schmied war der Vater des Qu. Aemilius Paulus 
Polynices, der 33 Jahre alt starb. (Prothasius 
und andere Mosaikinscriptionen, siehe bei den 
Mosaiken.) — Andere Namen finden sich auf 
der Inschrift eines Freigelassenen des August, 
Donatus Salvianus, 


welcher Einnehmer in 


I) Mommsen 333, Nr. 8. 

?) Hagen 83, Bonstetten 40. Nach Levade (Dict. du 
C. de Vaud, .Vevey 1824) bei dem Baue des Canals von 
Entreroches zu Treycovagnes gefunden, 

») Mommsen 331, Bonstetten p. 2r. 

*) Hagen, Anzeiger für Schweiz. 
1070, 2027736 


Alterthumskunde, 


Aventicum gewesen sein soll, '\ ferner der von 
L. Silanius Candidus auf einem Testamente.?) 
Es ist auffallend, dass die Wohlthäter Vespa- 
sian und Titus keine Inschriften erhalten 
haben. Mommsen bringt zwar den Text einer 
verschwundenen Inscription (186), Hagen je- 
doch bezweifelt ihre Existenz, Bonstetten hat 
sie reproducirt; sie ist fragmentarisch und soll 
nur aus den Worten bestanden haben: ‚Imper. 
Caesari Vespasiano‘. Dagegen haben wir eine 
prächtige Inschrift, eine bis auf den Namen 
erhaltene (deren oberer Theil mit Absicht 
weggeschlagen wurde, also wohl wichtig war), 
eines ‚sevir Augustalis ®) T'. Nig. — Modestus, 
dem in Aventicum mit der Quaestorwürde be- 
kleideten‘!) — (fehlt der Name); aus dem 
Reste kann man auf Folgendes schliessen: 
‚Vespasian soll ein Feind der Helvetier ge- 
wesen sein. (?) 
Werke: ‚Die zwölf Caesaren‘) im „Leben Gal- 
ba’s'* von einer Feindschaft gegen Galba. — 
Die Gunst der ‚‚flavischen‘ Kaiser fände jedoch 
eine plausiblere Erklärung durch die guten 
Beziehungen des Vaters Vespasians, Alavrus 


Suetonius erzählt (in seinem 


Sabinus mit den Helvetiern, bei welchen er 
wohnte und starb. Sein Vater war Militärtri- 
bun und Praefectus gewesen, er selbst Quae- 
stor in Asien, wo mehrere Städte ihm Statuen 
errichteten mit der Inschrift: „Dem redlichen 
tinnehmer“. (Es muss also bei diesem Amte 
die Unredlichkeit Regel gewesen sein.) Seine 
GattinVespasia Polla schenkte ihm zwei Söhne; 
Flavius (?) wurde Präfect von Rom, Vespaszan 
Kaiser.‘ Postea fenus apud Helvetios exer- 
euit, ibique diem obiit, superstitibus uxore 
Vespasia Polla, et duobus ex ea liberis: quo- 
rum major Sabinus ad praefecturam Urbis, mi- 
nor ad prineipatum usque processit. (Sueton, 
ib. VII, 1.) Trotzdem Sueton nichts 
seinen Aufenthaltsort sagt, so ist esdoch sicher, 
dass er hier lebte. Vespasians Geburt in Aven- 
ticum wurde nicht viel bezweifelt; Sueton da- 
gegen lässt ihn im Sabinerlande zu Phalacrinae 
das Licht der Welt erblicken.®) ‚Seine Tante 
Tertullia erzog ihn auf ihrer Besitzung bei 
Cosa in Etrurien.‘ — Bei Gelegenheit seiner 
Reisen in Deutschland und Britannien hat er 
wohl einen Aufenthalt in Aventicum gemacht; 
gewiss hat auch Titus seinen Grossvater Sa- 
binus besucht (Daguet). Sicher ist, dass WVes- 


über 


') Mommsen 178, Hagen 27, Daguet. 

2) Momnisen 138. 

®) Mitglied des ‚Collegium Dendrophorum‘. 

.‘) Mommsen ı77, Hagen 24, Bonstetten 7. Die In- 
schrift sagt, dass dem ehemaligen Quaestor in Asien die 
dankbaren Bewohner von Aventicum für die erwiesenen 
Dienste als ihrem Patron dieses Zeichen tiefster Dankbar- 
keit im Namen der Gemeinde und jedes Bürgers sagen. Er- 
richtet unter Leitung des T. Nigrinus, Seevir Aug. 

5) Er wurde geboren 17. November des Jahres 9 christ- 
licher Zeitrechnung. 


pasıan und Titus in Aventicum leölen. Vespasian 
schlug die Germanen und erbaute Aventicum 
neu. N) Titus setzte das Werk seines Vaters 
fort. Dank seiner Fürsorge wurde diese Stadt 
Er 
durchzog ganz Gallien und vollendete den Aus- 
bau der Stadt.”) Als er gegen Hierosolyma, 
um seinen Vater abzulösen, fuhr, gingen meh- 


die berühmteste der ‚Gallia cisalpina‘. 


rere tausend Helvetier mit ihm. Er soll sodann 
der Gegend bei Aventicum und um den aven- 
ticensischen See den Namen ‚Galilaea‘ gege- 
ben haben ‚wegen der Aehnlichkeit mit der Gegend 
des See’s, den sıe Genezaret nennen‘. Den Solda- 
ten und Reisenden, welche in Palästina gewe- 
sen waren, fiel diese Aehnlichkeit auf. So er- 
zählt Zreculf (Bischof von Lisieux), welcher 
im achten Jahrhunderte schrieb. Die Aehnlich- 
keit mit einer südlichen Landschaft wurde von 
mir schon hervorgehoben. 

Unter den Grabinschriften von Aventicum 
nur folgende Auswahl: 

Grab der Priesterin (Amsoldingen): Cajus 
Vinius Verus .Sexvir jun. Pontif. et Decur. 
Flaminicus et Flaminicae conjugi Viniae Fus- 
cae. (Hagen 1876.) 


Amsoldingen 213: manıbus 


Diis Flaviae 
pusinnae uxori carissimae ac pudicae piissimae 
quae vixit annos XVIII diebus IIII Octacilius 
Thesaeus perinde carissimus ınaritus F. C 
(p- 604, Nr. 243 Anzeiger für Schweiz. Alter- 
thumskunde 1875 (Hagen). Eine ähnliche ex- 
centrische Inschrift widmete ein Engländer 
seiner Frau in der Kathedrale zu Lausanne. 
Amsoldingen- D. M. POMP. HOSPITAE 
Feminae sanctissimae quae vixit ann. XXXII 


zalla= 


\ 


gemin. victullus conjug n. compar. F. ( 
gen,Nr.343, Anzeiger für Schweiz. Alterthums- 
kunde, p. 875, J 1878.) 

1877 fand man zu Amsoldingen folgende 
Inschrift: 


ahrgane 


© oO 


' (Diis Manibus [?] Se- 
veriCommendatiDen- 
(?) SEVERI. COM 
MENDATI. DEN 
(D) ROPHOR. AUG. A. 


(S) INULA CONJU (X) 


drophori Augustalis 
Asinula conjux facien- 
dum curavit.) (Hagen 
13705 
Schweiz. Alterthums- 
kunde, p.805, Nr.320.) 


Anzeiger für 


1) Auch Fredegar (Mönch im siebenten Jahrhunderte 
zu Avenches) bestätigt, dass 75 n. Chr. Vespasian die Ger- 
manen schlug und Aventicum wieder erbaute; während 
Mommsen und Marquardt über diesen Gegenstand beinahe 
schweigen, hat R. Rahn (Geschichte der bildenden Künste 
in der Schweiz) ohne Bedenken den Einfluss der Flavier 
betont und die Wiedereroberung von Aventicum ihnen zu- 
geschrieben (Daguet). 

2) Titus universam Galliam circuivit et Aventico civi- 
tatem, quam pater incoeperat, gloriose, quod eam diligebat, 
ornavit (Fredegar). 

s) Zum ‚Collegium Dendrophorum‘ (Inschrift von Nyon, 
Avenches) gehörten die ‚Seviri Augustales‘. Es gab auch 
2% 

3% 


(Den vergötterten Manen des (?) Severus 
Commendatus, des augusteischen Zweigträ- 
gers, hat seine Gattin Asinula dieses Monu- 
ment errichten lassen.) Sie mochte aus dem 
ersten bis dritten Jahrhundert stammen. Prof. 
Bachmann untersuchte dıe geologische Beschaffen- 
heil des Steines und fand, dass er aus Avenches 
kommen müsse. Wir sehen hier wiederum die 
grosse Wichtigkeit der Annäherung verschie- 
dener Wissenszweige, denn in diesem Falle 
hat nur die Geologie der Archäologie aus der 
Klemme geholfen und von der Steingattung 
auf die Herkunft des historischen Denkmales 
mit grosser Sicherheit geschlossen. 

Hier sei noch eines Falles Erwähnung ge- 
than, welcher die wissenschaftliche Welt län- 
ger in Bewegung hielt, als wohl nöthig war, 
weil andere ähnliche Vorfälle wohl eclatanter 
waren: ‚Julia Alpinula hic jaceo infelicis patris 
infelix proles deae Aventiae sacerdos exorare 
necem patris non potui. Male mori illi in fatis 
erat. Vixi viginti tres.‘ (Hier ruhe ich, Julia 
Alpınula, Priesterin der Göttin Aventia, die 
unglückliche 'T’ochter eines unglücklichen Va- 
ters. Meine T'hränen, meine Gebete konnten 
ihn nicht dem 'T'ode entreissen. Sein Loos war 
ein grausames Ende. Ich lebte dreiundzwan- 
zig Jahre.) Der Dichter 
Ihränen gerührt gewesen sein, als er diese 
Worte las, und dennoch liegt hier eine Adl- 


3yron soll bis zu 


schung vor. Die Inschrift selbst hat weder er, 
noch ein Anderer gesehen. Daguet sagt: ‚sie 
lebte in der Einbildung der Menschen‘, obwohl 
der Waadtländer M. A. Pellis in seinen ‚Ele- 
ments d’histoire de l’ancienne Helvetie‘ be- 
hauptete, sie sei 1800 nach England verkauft 
worden; auch Johannes v. Müller, der viel in 
patriotischen Uebertreibungen machte, sprach 
davon. Dursian erklärt sie nachdrücklich für 
eine Fälschung und mit Recht; schon früher 
verdächtigt, wurde der Text als das Werk 
eines sehr geschickten holländischen Gelehr- 
ten, des berühmten Paulus Gulielmus oder Paul 
van Merle von Dordrecht (1358 —1607, der vor 
dem Jahre 1592 in Genf lebte), eines Freundes 
des Justus Lipsius, erkannt. Er sammelte In- 
schriften für diesen und erfand nach Gutdün- 


erosser Ge- 


ken, indem er es verstand, mit g 


18) 
186) 


schicklichkeit und Sachkenntniss zu fälschen, 


(z. B. Ennius). Aber gerade seine raffinirte Ele- 
ganz der Sprache wurde ihm zur Verrätherin 
und erregte den Verdacht der wissenschaftli- 
chen Welt. Die Kritik fand den Betrug auf 


Dendrophoren der Göttermutter Cybele (Inschrift Lyon 
L. Aem, Carpus S. Aug. [Orelli 2322], Neapel Oct. Agatha 
[Orelli 4135], Testamentstein zu Bergamo [Gruter p, 753 
Coll. Dendr.]). Die ‚Dendrophoren‘ trugen bei Festlich- 
keiten Baumzweige in den Händen, daher der Name, 


Grund gewisser Ausdrücke in einem Latein, 
das mitjenen Zeiten, aus welchen die Fälschung 
stammen sollte, nichts gemein hatte. — (1859 
erschien im Verlage von K. J. Wyss zu Bern 
ein dramatisches Gedicht in drei Acten von 
J. J. Schädel: ‚Julia Alpinula‘, welches 69 n. 
Chr. spielt. Hagen erwähnt es in einem Vor- 
trage zu Bern 1876, spricht ihm aber den 
Werth als Dichtung ab.) Der Name Julia Al- 
Ppinula wurde von Paulus Merula aus dem des 


Julius Alpinus (Führers der Aventicenser gegen 


Caeeina), welcher als der Vater in der gefälsch- 
ten Inschrift angenommen wurde (und durch 
seine T'hatkraft trotz der verlorenen Schlacht 
am Mons Vocetius [Bötzberg] der Stadt den 
Titel ‚constans‘ eintrug) und Alpima Alpinula 
gefundenen, früher 
nach Avenches, dann nach Münchwyler ge- 
brachten und von Mommsen sub. 241 citirten 


(aus einer bei Wettingen 


Inschrift) zusammengesetzt. — So bedurfte es 
fast dreier Jahrhunderte, um die Fälschung 
endgiltig nachzuweisen. 

Die am meisten studirten und interpretir- 
ten Inschriften sind die eine angesehene Fami- 
lie, die ‚ Camılh“ von Aventicum betreffenden. 

1. Die ersze (bei Mommsen 143, Hagen 87, 
Bonstetten 51, Daguet 15) wurde in Yverdon 
gefunden und lautete: Juliae C. Juli. Camilli 
Filiae Festiliae prime Aug. Flaminicae vicinae 
optimaeobegregiaejusmeritavican. Eburodun. 

2. Die zwerfe im Museum zu Lausanne: C. 
Valer. C. F. Fab. Camillo quoi publice funus 
Haeduorum civitas et Helvet. decreverunt et 
civitas Helvet. qua pagatim qua publice statuas 
decrevit Julia. C. Juli Camilli F. Festilla ex 
Testamento. (Mommsen 192, Hagen, Anzei- 
ger 1881, Blanchet, Lausanne dans les temps 
anciens (18063, p. 26), Wiener, Anzeiger für 
Schweiz. Alterthumskunde 1881, p. 160 u. tt.) 

3. C. Jul. C. F. Fab. Camillo . sac. Aug. 
Mag. Trib. Mil. Leg III Maced. hast. pura. 
et:. corona. Aurea.. Donat»ar Tn,Ca74o.. 
Caesare . Aug. iterum . cum ob. eo. Evocatus 
in Britannia . militasset. col.pia..Flavia. con- 
stans . emerita . Helvetior. ex. DD. (Fabius 
liest Burckhardt, es heisst Fabza. Mommsen 


N 
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4. C. :Flavio. Camillo Dnwrrs77 :col; 
Hel. Flamini . quem . ordo . patro- 
num civitatis . cooptavit . eig. ob. merita . 
ejuserga.. Rempublicam . Scholam et Statuas. 
decrevit.. vicani . Eburodunenses amico et pa- 
trono. (Mommsen 142.) 

5. Grabstein: C. Camilli Quintilli. 
(Nachtrag zu Mommsen 8, Nyon.) 

6. Marti Caturigi L. Camill. Aetolus Tem- 
plum a novo instituit. (Nachtrag 16.) 


Augusti . 


7» T. Julioz Fil. QuirinaSabucino Duumvir. 
Praef.oper. publicor. Flam. Aug. sacerd. perpe- 
tuo primo omn. patron. publ. al aventicen- 
sesaereconlato obegregia ejus ergase meritapa- 
trono. (Nachtrag zu Mommsen 20, Inscript. 194, 
Comm. von ]. J. Müller, Hagen, Prodromus.28.) 

sell... OC . praefecto (Nachtrag 24) 

oper. flamin. Aug. perpetuo primo patrono 


public. Sabucinu „dere... conlato: 

9. Zwei Votivinschriften: Apollini Julia 
Festilla (von Abiolica). (Müller, Anzeiger für 
Schweiz. Alterthumskunde 1871, p. 290301, 


Brief von Mabille an H. Keller, Anzeiger für 
Schweiz. Alterthumskunde 187I, p. 29 
Apollini Julia Festilla von Prillaz 18 
Mommsen nicht vorhanden). 

Nach Mommsen (192) wohnte eine gewisse 
Julia Festilla, 
Priesterin des göttlichen Augustus in Aventi- 


> 


Tochter des J. Camillus, erste 
cum; sie erhieltfür dieausgezeichneten Dienste, 
welche sie den Bewohnern von Eburodunum 
leistete, eine Inschrift daselbst (Mommsen 143). 
Sie bestimmte, in 2. (Mommsen 192, Hagen 
37), inihrem Testamente ein Monument ihrem 
Vater Cajus Valerius Camillus (der Tribus Fa- 
bia) und erinnert das Volk der Aeduer und der 
Helveter an ihr Versprechen, die Leichenfeier- 
lichkeit auf gemeinsame Kosten zu unterneh- 
men. (Gefunden 1810.) Hagen bezweifelt die 
Schtheit trotz Aubert-Parent. Die Aeduer 
lebten im Jura (Örgetorix und Dumnorix). Prof. 
Wiener nimmt diese Inschrift jedoch als Grund- 
lage zu seiner unten besprochenen Polemik. 
— Diese Inschriften allein haben eine bedeu- 
tende Literatur hervorgerufen; deren hervor- 
ragendste Repräsentanten sind: H. Meyer, 
Geschichte der XI. und XX. Legion 
Schweiz. (Mitth. der antiqu. Gesellschaft zu 
Zürich 1853.) Mommsen, Inscript. C. H. 
(1854.) 3. R. Dlanchet, dans les 
temps anciens‘ (18063). 4. Dursian, Aventicum 
Helvetiorum. (Mitth. der antiqu. Gesellschaft 
zu Zürich. 1867— 1870.) 5. Müller, ‚Die Fa- 
milie der Camiller in Helvetien‘. (Anzeiger für 
Schweiz. Alterthumskunde, Oct. 187 1,Nr.112.) 
6. Daguet, Aventicum, ses ruines et son histoire 
(1880). 7. Wiener, Inschrift des C. Valerius 
Camillus in Aventicum. a für Schweiz. 
Alterthumskunde 1881, p. 160 u. ff.) 8. Hagen, 
beide Vortri äge und die Sammlung. 9. Zündel, 
(Schaffhausen), Jahrb. des Vereins für Alter- 
thumskunde im Rheinlande (Bonn, Heft 39 und 
40, Jahrg. 1865.) 10. Rochat, Sur les Antiqu. 
d’Yverdon. (Mitth. der antiqu. Gesellschaft zu 
Zürich, p. 146.) 

Aus diesen Inschriften 
Folgendes erkannt: 


ın der 


‚Lausanne 


hat man vorerst 


a) Die zu Ehren der Camilli vom Ordo der 
römischenColonieAventicumerrichteteSchola, 
stammt aus der Epoche der Flavier (Trajan, 
Hadrian 2) in welcher Zeit diese Familie in der 
Veteranencolonie lebte. 

5) Julia Festilia(Mommsen 143, 149), Toch- 
ter des Julius Camillus, deren Inschrift daselbst 
gefunden wurde, ist dieselbe Julia Festilia, 

in Eberodunum ein Denkmal geweiht 
welche die erste Priesterin des Augu- 


welcher 
wurde, 
stus war, dieselbe, welche den 1874 auf la Pril- 
laz gefundenen Votivaltar dem Apollo errich- 
tete (Inschrift auf weissem Marmor, Hagen 35, 
Mommsen kannte diese letztere Inschrift nicht). 
c) 


Augustus hatte diese Würden vereint, 


‚Augustalis und genii loci sacerdos‘ 
um im- 
mer der Volkseigenthümlichkeit gerecht zu 
bleiben. 


d) Beide Familien, 


des Ouirina Sabucinus, 


die der Camılli, wie die 


waren schon zur Zeit 
Caesars romanisirt worden und gehörten den 
aristokratischen Geschlechtern Aventicumsan, 
welche römisch gesinnt waren. 

Grün- 


e) Cajus Julius Camillus war bei der 


dung der Colonie thätig. Er hatte vom Soldaten 


aufwärts gedient, weder die Laufbahn eines 
Senators, noch die eines Ritters durchgemacht 


(Müller). Er 


Kaiser Claudius gab ihm Ehrenzeichen, dadurch 


stieg bis zum Militärtribun auf. 
wurde er (früher ein römischer Bürger aus der 
Provinz von nichtadeliger Herkunft) erst geho- 
ben. Etwa um das Jahr 42 n. Chr. mag er nach 
20 Dienstjahren zurückgetreten sein (37 Jahre 
alt) (Müller nach Taacitus ab excessu XH, 30). 
Im Jahre 44 zur Zeit des Triumphes (Dio 060, 
) 
} 


audius war blos sechs Monate von Rom fern 


23) beschenkte ihn Claudius (‚iterum‘) wieder. 
Gl 
gewesen (l )io, Sueton [Claudius I 7) I\.Sein Aus- 
zug, bei dem er Gallien zu Fuss durchzog (Dio 
3 ff. Sueton?), mag im Frühjahre 44 statt- 
gefunden haben. Cajus Julius Camillus konnte 
(65 Jahre alt) noch die Gründung der Veteranen- 
colonıe von Aventicum erlebt haben. (Die Soldaten 
zogen nach Tacitus [ab excessu] ‚sine rectore‘ 
[ohne Offiziere] in die Colonie.) Mit dem T'ribu- 
nate war die Ritterwürde verbunden. Zr mag 
auch mit dem Vater Vespasians befreundet gewesen 
sein und für die 
wirkt haben. Er starb als Vorsteher (‚magister‘) 
der ‚sodalitas Augustalium‘ (siehe c) und trug 
also die höchste geistliche Würde (etwa Erzbischof) 
nach dem Pontifex maxımus zu Rom. Diese 
Würde verblieb erdlich. Die Ehrengaben des 


Umgestaltung der Colonie 


OL- 
5° 


1) Sexto quam profectus erat mense Romam redit, 
triumphavitque maximo apparatu. 
) Quare a Massilia Gesoriacum usque pe :destri itinere 


RER (Sue ei Ver). 


Claudius bestanden in einer Länze aus reinem 
Golde (hasta pura) und einer goldenen Krone. 
Man errichtete ein Öffentliches Denkmal. 

/} Ueber die Familienglieder gibt beson- 
ders die Inschrift betreffend die öffentliche 
Prunkleiche des Cajus Valerius Camillus Auf- 
schluss (Mommsen Nr. 7) und dann die (bei 
Mommsen Nr. 6), welche besagt, dass Cajus 
Flavius Camillus Präsident der C olonıa Aven- 
tica war und vom vicus Eberodunensis zum 
Patron \) gewählt wurde, weil er den Einwoh- 
nern Dienste geleistet hatte. Cajus Flavius 
Valerius Camillus war ebenfalls Priester und 
Duumvir (Richter), zugleich Patron der Ge- 
meinde (Mommsen 142). Seine Verdienste um 
die Gemeinde waren so gross wie die der Julia 
Festilla. Er war der erste Flamen, einer der 
ersten Duumvir! und Patrone und hob die Co- 
lonie. Er liess das Land vermessen, gab @e- 
selze für die Colonie und regelte ihre Rechtsbe- 
ziehungen zu den ‚/ncolae‘ (Einwohnern), dann 


die Gemeindeordnungen der pagr (Gaue) und rer 


(Dörfer). Er hatte allenthalben Statuen. 

g) Der zweite Duumvır neben ihm, zugleich 
Patron und Flamen, war T‘. Julius F. Quirina 
Sabucinus.?) 

Ah) Bursian liest die dritte Inschrift (Anzei- 
ger für Schweiz. Alterthumskunde 1870) zum 
Schlusse anders. Als man dieses wichtige 
Denkmal in ‚Conches dessus en Perruet‘ auf 
dem Grundstücke des Commandanten Fornal- 
laz, und zwar auf demselben Acker, welcher die 
nach Villars les Moines verschleppten Inschrif- 
ten geliefert hatte, fand, so war man sich über 
den Text nicht klar. Verlorene Anfangsbuch- 
staben der in der Länge nicht gleichen Zeilen 
liessen sich (ausMommsen 179, denselben Mann 
betreffend) ergänzen, nur las man zum Schluss 
‚Julia Cajı Juli Camilli filia Festilla ex testa- 
mento‘. 

Dr. J. J. Müller hat nun folgende Schlüsse 

gemacht: Der zu Abiolica‘) gefundene Votiv- 
altar veranlasste ihn, mehrere Camillerinschrif- 
ten zusammenzustellen, auf die schon Th. 
Burckhardt (Beitr. zur ı areılı Geschichte) hin- 
gewiesen hatte. Nach Mommsen stellte er zu- 
sammen, (mit den Inschriftennummern aus 
Inseript 20. Hl.) 
. Julia (C.J. Cam. Filia) Zestlla 143, 192. 
2. Deren Vater Cay. Jul. Camillus 143, 192. 
. (C.) Julius (Caji Filius) Tribus Fabia 
179 (nicht Fabius, wie Burckhardt liest). 


— 


(#8) 


') Der Rath der Decurionen, ordo patronum civitatis. 

?2) Mommsen, Nachtrag 20, 21. 

*) Ein Votivaltar zu Baulmes (Waadt) (Abiolica) nach 
einem Briefe an Dr. Keller (E. Mabille), Anzeiger für 
Schweiz. Alterthumskunde, 1871, p. 295. Die Inschrift von 
1874 lautet: Apollin. Julia Festilla (Bonstetten ı2, Hagen 35). 


4. Dessen Vater Cajus Julius Camillus 179. 
Caj. Valerius (Caji Filius Fabia) Camil- 
1230:9 2% 

6. Dessen Vater C.(Valerius ? Camillus) 192. 

7. C. Flavius Camillus 142. 

8. C. Camillus (Quintillus?). (Nachtrag, 
Inscript. C. H., Nr. 8 [Nyon, Col. Equestris].) 

9.8.0 u detolus. (Nachtrag 16. ) (Non- 
foux, zwei Meilen von Yverdon.) 

Nun combinirte er: 2. und 3. ist enze Per- 
son, Vater der 7. (Julia); 4. ist der Vater von 
2. und 3., Grossvater der Julia (7.); 5. macht 
ein Testament und Julia Festilla vollstreckt es 
— ist also ihr Gatte aus dem @eschlechte der 
Valerier. Nun schliesst er weiter: Die Alamı- 
nıca Julia Festilla konnte nur einen #/amen zum 
Gatten haben, denn Flaminica heisst ‚Gattin 
eines Flamen‘ und die ‚Flamines‘ waren an die 
strengsten Ehegesetze gebunden. Also Cajus 
Flavius und Julia waren Ehegatten; denn 
Eberodunum nennt 7An ‚amicus‘, sze ‚vicina‘ 
und ihre Statuen wurden gleichzeitig aufge- 
stellt. 

Der S/ammbaum würde sich (nach Müller) 
in folgender Weise darstellen: 

Camiller : Valerier : 
1. C. Julius Camillus 1. Cajus Valerius (Va- 

(4.) (Vater). ter): 

2. C. Julius Camillus 

(2. u. 3.) (Sohn). 

3. JuliaFestilla(Voch- 2. Caj.Valerius Camil- 
ter). Zus Flavius(Sohn). 


(Ehegatten.) 


Gegen diese Hypothese trat nun Prof. Wie- 
ner in seiner gründlich durchgeführten Ab- 
handlung hervor. !) Er sagt: ‚Eine andere 
scharfsinnige Combination?) macht Festilla zur 


Gattin eines — mit dem unsrigen zusammen- 
fallenden — C. Valerius (Flavius) Camillus.‘ 


Sie stützt sich auf Mommsen 142, 143. Dass 
nach der Eburodunenser Inschrift diese Fe- 
stilla die Erbin des Valerius ist, lässt sich wohl 
nicht bezweifeln; zweifelhaft aber, selbst in 
den Augen ihres Urhebers, ist die Combination, 
die ihr den C. Valerius (Flavius) Camillus zum 
Gatten gibt, indem sie den C. Flavius Camil- 
lus der Inschrift von Eburodunum mit dem 
C.Valerius Camillus der Inschrift zu Lausanne 
zu einer Person zusammenschiebt.‘ Für mög- 
licher hält Wiener einen Ehebund der Festilla 
mit C. Flavius Camillus. Er meint auch, dass 


1) Anzeiger für Schweizer Alterthumskunde , ı881, 
p. 160 ft. 

2) Dr. J. J. Müller, Anzeiger für Schweiz, Alterthums- 
kunde, 1871, Bd. I, p. 112. 


die erwähnten Ehren vor der Zeit der Grün- 
dung der römischen Colonie erwiesen wurden. 

Ueber den Namen der ‚Camilh“ brachte 
Prof. Zündel (in den Jahrb. des Vereins für 
Alterthumskunde im Rheinlande 1865) eine 
Abhandlung, welche von grosser Bedeutung 
für die Geschichte Helvetiens ist. Im Jahre 
42 v.Chr. war Aventicum der Schauplatz eines 
Ereignisses, dessen dramatischer Hintergrund 
wahrhaft ergreifend wirkt: Am Tage der Idus 
des März (44 v. Chr.) war Caesar ermordet 
worden, getroffen von 
Vertrauten und Freunde. 


> 


23 Dolchstichen seiner 
Einer der 60 Ver- 
schworenen war Decimus Drulus, Vetter des 
Chefs der Verschwörung 


8 ...den Cäsarısemer 
Zeit zum Statthalter der ‚Gallia cisalpina‘ ge 
macht hatte. 


Traumbildern und Visionen und führte Caesar 


Dieser ängstigte Calpurnia mit 


dem Tode am Fusse der Pompejusstatue ent- 
gegen. Decimus Brutus floh nach Modena und 
hielt daselbst eine Belagerung des Marcus An- 
tonius, desRächers Julius Caesars, aus; er hatte 
für seine politischen Pläne Cicero, den Senat, 
Octavius und Munatius Plancus, Commandan- 
ten in Gallien (Gründer der 
der Rauracer, des späteren Augusta Rauraco- 
rum), gewonnen. Er schlug den des Verrathes 
beschuldigten Marcus Antonius vor den T'ho- 
ren Modena’s, aber der Senat, Octavius und 
M. Plancus fielen jetzt von ihm ab. Antonius 
siegte nun und zur Cicero blieb der Republik treu. 
Brutus floh mit seinen Legionen nach Gallien. 
Bedroht von seinem einstigen Genossen Plan- 


Colonie im Lande 


cus und unfähig, die Truppen zu erhalten, ent- 
liess er sie und behielt nur 300 gallische Reiter, 
mit denen er den Rhein überschreiten wollte. 
Zuletzt hatte er nur mehr zehn Mann und nahm 
das celtische Gewand, um seinen Feinden zu 
entfliehen. Im Lande der Sequaner fiel er in 
die Hände von eingeborenen Räubern auseinem 
celtischen Stamme (Clan), dessen Häuptling 
Camilius!) oder Camelus?) hiess. Zu diesem 
liess er sich führen und von da ab bietet sich 
eine hochdramatische Entwicklung: Brutus 
hatte der Familie des Camelus als Caesar’s Be- 
gleiter Dienste erwiesen und wurde daher 
freundlich empfangen; zugleich aber, um Mar- 
cus Antonius’ Gunst zu erkaufen, holte Camz- 
lrus die Befehle des Triumvir ein, der den Kopf 
des proseribirten Brutus begehrte! Decimus 
Brutus wurde, im Hause seines Gastfreundes 
muthlos und verzweifelt?) ein Asyl suchend, 
ermordet. (Der Name ‚Sequaner‘ bedeutet hier 


!) Appianus B. C. III, 108. 

... ») Vellejus Paterculus II, 64 in hospitis cujusdam no- 
bilis viri, nomine Cameli, domo etc. (ferner benützt: Epit. 
Liv. 120, Orosius VI, 18). 

3) Appianus. 


187 


an 


Helvetier. 
Seguanıen‘ mit Besancon und Nyon, Vesontio 
und Equestris verwechselt). Der Lohn für 
dieses Verbrechen an dem Proscribirten war das 
Bürgerrecht und die Basis des späteren Reich- 
thums der ‚Camilli“. 


Ptolemäus hat selbst ‚Aveniicum in 


Drumann hat (in seiner 
‚Geschichte Roms in seinem Uebergange von 
der republikanischen zur monarchischen Ver- 
fassung‘) gezeigt, dass Decimus Brutus näher 
an den Alpen von den Celten gefangen genom- 
men wurde, und Adolphe Pictet hat gefunden, !) 
dass der Name einem celtischen Kymrik (Da- 
guet sagt: ‚kymrique‘) angehört, dass also 
Camilius aus Camelus latinisirt sei. In dem- 
selben Jahre starb auch Cicero durch die Meu- 
chelmörder des Marcus Antonius, dessen Wuth 
er durch die sechzehn Philippica und durch das 
auf seine Klage wegen Hochverrathes gegen 
den Triumvir erlassene Decret erregt hatte. 
Cicero war der einzige Getreue, welcher Brutus 
zum Ausharren aufmunterte, wie dies aus den 
Briefen des Letzteren hervorgeht, in denen er 
ihn beschwor, auszuharren und niemals die 
Republik der königlichen Gewalt auszuliefern. 
Prof. Wiener bespricht in seiner Abhandlung 
über die Inschrift des C. Valerius Camillus in 
Aventicum .) die ‚interessanten Vermuthungen‘ 
und betont, dass der ‚Gentilname‘ Valerius ın 
‚Gallia transalpina‘ seltener als Julius, aber 
doch, ebenso wie Claudius, häufig vorkomme, 
während die das ‚Üognomen‘ Camillus betref- 
fende geistreiche Hypothese Prof. Zündel’s 
mit einer ‚Zhatsache der allgemeinen Geschichte‘ 
in Verbindung stehe. — Wiener bringt Ca- 
penus‘ neben ‚Camelus‘ oder ‚Camillus‘. Das 
Cognomen Camillus findet sich nach ihm in 
‚Tribus Camihia‘ und in Camelius(Wilmanns 1353). 
Ein Zurius Camillus besiegte den Brennus. Der 
Name ‚nichtrömischer Camilh* aber könnte auch 
Camulus‘ (dem Kriegsgotte der Gallier) 


8°5 
abgeleitet sein. Der gelehrte Etymologe weist 


von 


’ 


nun weiter nach, dass die Personennamen ‚Ca- 
‚Camulixus‘, Camulognata‘sehr häufig in Helve- 
tien gefunden wurden, und dass eine römische 
Colonie ‚Camulodunum‘ (Colchester) hiess. ‚Ca- 
millus‘ und ‚Camzlıius‘ wiederholen sich dutzend- 
mal auf den Inschriften, und die Träger dieser 
Namen gehören verschiedenen Gesellschafts- 
classen an. Nach den Inschriften gehörte ein 
Camillus zur ‚gens Julia‘, ein anderer zur ‚gens 


mulius‘, ‚ amulia‘, ‚Camula‘, auch ‚Camulogenus‘, 


Valeria‘. Wiener nımmt an, dass bei den in das 
römische Bürgerrecht aufgenommenen Galliern 
nicht der ‚Gentilname‘, sondern das ‚gallische 


Cognomen‘ als das Wesentliche und Bleibende 


1) Nach Daguet. 
2) Anzeiger für Schweiz. Alterthumskunde, 1881, p. 160 ff. 


angesehen wurde. Daraus schliesst er: Von den 
Nachkommen des durch Augustus geehrten Camil- 
lus hat nur der eine den Namen Julius beibehalten, 
der andere (oder sein Vater) denselben mit Valerius 
vertauscht, und Festilla, Tochter des Julius, wäre 
aus derselben Familie wie Valerius. Dies ist 
(meines Wissens) die neueste Phase, in welche 
seit 1881 die Camillerfrage getreten ist, und 
ich rechne es mir zur Ehre an, von dem scharf- 
sinnigen Autor dieser letzten einschlägigen 
Publication persönlich auf das Liebenswürdig- 
ste in die Details der seit achtzehn Jahren leb- 
haft discutirten Hypothesen und Nachweise 
eingeführt worden zu sein. ') 

Lebendig regten auch die Zahlen der Ze- 
gionsziegel zum Studium an. Die treffliche Ar- 
beit 4. Meyer’s (Geschichte der XI. und XX. 
Legion in der Schweiz) beweist, dass alle In- 
schriften, welche die XI. Legion betreffen, in 
die Zeit zwischen Vespasian und Trajan fallen. 
Die Legionsziegel (um Vindonissa gefunden) 
haben besonders schöne Aufschriften (Mitth. 
der antiqu. Gesellschaft zu Zürich 1853). 
Zur Zeit Caesars lagen (nach de B. Gall. II, 2) 
acht Legionen in Gallien, davon eine bei den 
Allobrogern (in Hochsavoyen), drei in Aremo- 
rica, zwölf Cohorten in Aquitanien, zwei Le- 
gionen und acht Cohorten standen unter Cae- 
sars Befehl, eine fast lächerlich kleine Zahl 
für einen zur Unterdrückung von Aufständen 
bestimmten beweglichen Truppenkörper im 
Vergleiche mit der heutigen Massenentwick- 
lung im Felde. In Aventicum war nach Tacitus 
(Hist. 67) auch die XXI. Legion (die ‚Rapax‘) 
im ‚caput gentis‘ stationirt, was auch die (auf 
‚les Conches gefundenen‘) Ziegel mit der Auf- 
schrift L. XXI. C. beweisen.2) Die XI. Legion 
trat erst unter Vespasian an ihre Stelle; die- 
selbe hatte von Claudius bei Gelegenheit einer 
Militärrevolte in Dalmatien im Jahre 42 die Epi- 
theta ia, fidelis erhalten, welche auf die Stadt 
Aventicum übertragen wurden, denn die Grün- 
dung einer Veteranencolonie hatte ihre Ursache 
in der Militärorganisation, weil bei den immer 
häufiger werdenden Aushebungen die ‚legio- 
nes veteranae‘ seltener wurden und bald nur 
mehr gallische, hispanische, afrikanische und 
asiatische Auxiliartruppen die Heere bildeten, 


welche hier dem Zegalus pro praelore exer- 


cıtus Germanici zu Moguntiacum unterstellt 
waren. Zwischen 69 und 79 erhielt auch die 
‚Claudia pia fidelis‘ (XI. Legion) von Vespa- 

1) Herr Prof. Wiener schenkte mir auch einen Original- 
abzug der Lausanner Inschrift (©. Valerio bis ex testamen- 
to) (Nr. 2, siehe obige Zusammenstellung). 

2) Bei Culm, 2 Meilen von Zofingen (Canton Bern), ent- 
deckte man 1758 ein ‚Castrum Praetoriense‘ der XXI. Le- 
zion. Dieses feste Lager beherrschte die Gegend des 
‚Mauerhube!‘. 


sian leichte Infanterie und Reiterei aus RKhä- 
tien (Tacitus); die 6. und 7. Cohorte lag in 
Vindonissa, Hispanier dieser Legion befan- 
den sich am Ufer des Rheines, die 26. Co- 
horte bestand aus italischen Freiwilligen (so 
unter Trajan 98-—-ı117). Die ‚Rapax‘ von 
Vindonissa erinnert auch an jenes dramatische 
Ereigniss, als Caecina, der General des Vitel- 
lius, gegen Otho marschirte; sie bildete den 
Kern seiner Truppen und besiegte die Aven- 
ticenser bei ‚Vindonissa‘ und ‚Aquae Verbi- 
genae‘ (Windisch und Baden), Schlacht am 
Bötzberg (Mons Vocetius). Caecina nahm die 
Helvetier gefangen und zog gegen Aventicum, 
das unterworfen wurde. Einer vom ‚Conven- 
tus‘, Zucius Cossus, brach den Zorn Caecina’s 
durch seine Beredsamkeit, und /ulus Alpinus,') 
der Chef der Helvetier und Anstifter des 
Krieges, wurde ausgeliefert; dafür (so erzäh- 
len Tacitus. u. A. m.) blieb die Stadt ver- 
schont. Die XVI. Legion (‚Flaviana‘“ nach 
Vespasian genannt) befand sich zum Theile in 
Augusta Rauracorum. Der Oberst dieser Le- 
gion war der Protector der ‚Colonia Aven- 
tica‘.?) Auch von der XXII. Legion (der ‚pri- 
migenia‘) wissen wir, dass sie am Rheine lag, 
und zwar bei Moguntiacum. Sie bestand aus 
Afrikanern und war 14 Jahre lang in Rhätien; 
davon spricht eine Inschrift, welche mir Prof. 
Wiener erklärte, in der die Söhne der Wüste 
danken, dass sie aus dem eisigen Lande fort- 
ziehen können. 

Ausser dem im (Souterrain des Thurmes) 
von Caspari aufgestellten Hypocaustum gab 
es in den (1786, 1862, 1868 etc.) gefundenen 
Bäderruinen zahlreiche Funde, unter welchen 
besonders hervorzuheben sind: Ein ‚Labrum‘ 
(bleierne Wanne), ein ‚Castellum plumbeum‘ 
(Wasserkasten), ferner 1842 (oder 1843) ein 
‚Epitonium‘ (ein mit Blei ausgelegter Hahn für 
den Abfluss). 

Zu ebener Erde (respective 1.Stock) finden 
sich im Museum neben den Ziegeln und grös- 
seren Inschriften, Friesen und Säulenresten 
auch Getreidemühlen vertreten, an denen 
Pompeji so reich ist. Ein prächtiger Apollo- 
kopf (früher gefunden, als die Aufzeichnungen 
zurückreichen), viel über Lebensgrösse (in 
Bursian abgebildet), ist durch dichten Haar- 
wuchs gekennzeichnet. In dieser Form der 
Darstellung galt Helios den Griechen als der 
‚Unheilabwehrende‘ (&rorpöra:os), ‚Averrun- 
cus‘.®) (Als ‚Apotropäa‘ [Schutzmittel] galten 
auch Flussgötter mit Stierhörnern, dann der 


1) Siehe oben die gefälschte Inschrift der ‚Julia Alpi- 
nula‘ bei den Inschriften. 

2) Auch die VI. Legion soll dort gestanden haben. 
3) Averrunco (are), etwas Böses abwenden, 


widderköpfige ‚Jupiter Ammon‘, ferner Pan 
und der gehörnte Dionysos, bekränzt mit Wein- 
laub.) Die Züge, umrahmt von eckigen Strah- 
len, sind sehr kräftig gehalten (ein Stück der 
Nase fehlt), die Blicke nach oben gekehrt; 
Flammen gleich ist der ‚gekräuselten Locken 
Gewoge‘. Wohl bildete dieser Kopf einst das 
‚Akroterion‘ eines Tempels. 

Von allen übrigen Gegenständen dieses 
Stockwerkes sind noch zwei Schuppensäulen 
aus gelbem Jurakalk, die Copien der ‚Lupa‘ 
(siehe unten), eine Säule mit der Inschrift ‚Vin- 
dedo‘ und Exemplare jener gewaltigen Am- 
phoren (22 an der Zahl) hervorzuheben, deren 
Horaz (in seiner Ode an Taliarch) 
Sie sind unten zugespitzt, um in 


2 
Gebrauch 
schildert. : 
den Boden gedreht zu werden, oder glatt abge- 
hackt, um in Untersätzen aus Stein zu stehen. 
Eine solche Amphorenunterlage (‚incitega‘) 
fand Herr Caspari 1864 ‚derriere la Tour‘. Die 
Ampbhoren sind im Museum zum Theile aufge- 
hängt. Auch die ‚samische Thonwaare‘ mit oder 
ohne Firniss ging stark über den ‚Mons poen- 
ninus‘ als Importartikel für die Provinzen. Die 
zwei grössten der 22 Amphoren wurden (nach 
Parent undRitter) 1785 (nach Bursian I 780) ge- 
funden. Eine fasst 703/, Pariser Pinten (nach Pa- 
rent jede 70 Liter, nach Ritter mass nur eine so 
viel). Auf allen diesen Gefässen finden sich ver- 
schiedeneFabriksstempel (‚Giab‘, ‚Censri'u.a.): 

Die weitaus fesselndste Abtheilung des 
Museums befindet sich im oberen Stockwerke (1 SR 
respective 2. Stock) in einem einfach ausge- 
statteten, mit Schränken besetzten Saale, von 
dessen Fenstern man eine herrliche Aussicht 
über das Trümmerfeld, den See und die Hügel 
bis zum Mont Vully und Jura geniesst. An den 
Wänden hängen Stiche und einige archäolo- 
gische Aufnahmen (Mosaikcopien ete.).1870 
betrug die Zahl der blos ın diesen Schränken auf- 
bewahrten Gegenstände mehr als 1700, und die 
meisten seither gemachten Funde wanderten 
in diese Abtheilung. Hier hat sich Herrn Cas- 
pari’s organisatorisches Talent seine Lorbeern 
geholt,dennich habe selten eineübersichtlichere 
Zusammenstellung römischer Ueberreste gese- 
hen. Der ungebildetste Laie muss sich zurecht- 
finden, so systematisch liegthier Alles vertheilt: 
In der Mitte des Raumes zwischen den Trägern 
der Decke stehen die vom Fürsten Torlonia in 
Rom vor zwei Jahren dem Museum geschenkten 
Gypsbüsten Vespasians und Titus‘. Dabei se- 
hen wir einen Kasten mit mehr als 500 Münz- 
arten (Gold und Silber), die heraufreichen von 
den ältesten Keltenzeiten bis Gallienus.') 

1) Es gibt nur wenige Stücke von Vespasian und Titus, 
deren Namen doch so innig mit Aventicum verbunden sind! 


tv 


Während der erste Schrank links vom Ein- 
gange Grabgeräthe und hauptsächlich Glas- 
und Bronzegegenstände enthält, befinden sich 
im zweiten Glaskasien grössere Bronze- und 
Eisenstücke (Schwerter, Harnische, Spaten, 
Dolche, Lanzen, Pfeilspitzen, Küchengeräthe 
etc.); der dritte ist für kleinere Sculpturen, 
Vasenfragmente und Töpferstempel reservirt. 
Marmorstücke in allen Farben aus Afrika und 
Asien liegen ausgestreut. 

Höchst fesselnd sind hier vor Allem die 
Gräberfunde. Sprechen wir zuerst von den 
schon erwähnten grösseren im unteren Ge- 
schosse, unter welchen sich besonders zwei 
durch ihren grellen Contrast und ihre reizende 
Symbolik auszeichnen: Auf einem Sockel ruht 
ein Knabe )) mit Thierfell, der ‚Aruder des 
Schlafes‘ hält ihn ın ewigem Schlummer um- 
fangen; es ist hier das Versöhnende des Lebens- 
endes angedeutet. Auf 
steine stellte ein Künstler den Tod als Löwen, 


dem anderen Grab- 


als reissendes Thier, ein todtes Rind zwischen 
den Tatzen, als den ‚Raffer Tod‘ dar. — Der 
schon von Marquard-Wild und Ritter erwähnte 
Opferstier stammt auch von einem Grabe. 
Aventicum zeigt uns auch ein Zundegrab, wie 
solches die Damen ihren Lieblingen errichte- 
ten. Ferner sehen wir die Brustbilder zweier 
Männer (ein Stein, ähnlich dem auf dem ‚Grabe 
der Freigelassenen‘ an der ‚via Appia‘ bei 
Rom). Auch eine Grablampe mit Faunin und 
Kind wurde vor langer Zeit in Avenches ge- 


o- 
funden;2) ausserdem Aschenkrüge und Urnen 
von grünem und grünweissem Glase (bei ‚les 
Mothes‘), sowie eine Glasvase mit Kinderkno- 
chen, dabei eine Art ‚biberon‘ (Nutschkänn- 
chen, Kinderfläschchen). Von grossem Werthe 
sind die Funde aus dem (im Volksmunde ‚tom- 


beau de la Demoiselle‘ genannten) Grabe, das 


die Reste eines 10— 12 Jahre alten Mädchens 
barg. Man fand hier ein Gebiss mit Unter- 
kiefer (Backenzähne), einen Bronzebecher, 
einen Krug mit Bronzedeckel, ein Gläschen 


Das interessanteste Object ist der von Caspari gefundene 
helvetische Münzstempel, ein Unicum, das gerechtes Auf- 
sehen machte; in der Numismatik wird Aventicum selten 
genannt, ohne dass dabei desselben Erwähnung geschähe. 
—_ Eine Münze wurde in Aventicum gefunden, die das Epi 
theton ‚goldreich‘ erklärt (Posidonios und Strabo VII, 292). 
H. Meyer, ‚Die gallischen Münzen in der Schweiz‘, 1303, 
‚Regenbogenschüsselchen‘. 

1) Bursian, Tafel XI, Knabe gefunden 
metiöre‘, Löwe ‚derriere la Tour‘. 

2) Merkwürdiger Weise kannte man bis zu Ritters Zeit 
nur Römergräber, weder eine Waffe, noch eine Inschrift 
aus der Keltenzeit. Dies beweist die Erzählung dieses 
Autors von 1788, in welcher er der italienischen Reise des 
Mr. de la Lande Erwähnung thut. Der Reisende sah eine 
Begräbnissstätte, welche man bei dem Graben der Funda- 
mente zum grossen Aquäducte von Caserta sefunden hatte, 
‚die sich ,,90 Fuss‘ (!) unter der Erde befand und auch 
eben so tief unter der von den Römern bebauten Schichte‘. 
Er hätte gewiss bei dieser Gelegenheit ähnlicher Funde aus 
Aventicum Erwähnung gethan, wenn deren gemacht worden 
waren. 


‚pres du ci 


4 


mit Weihrauch (bei '/, Pfund), zwei Glasbecher 
aus weissem Milchglase mit blauen Punkten, 
von Palmzweigen eingefasst. Auf einem Becher 
liest man: ‚Vivas in deo‘; die Begrabene war 
also Christin. Durch diesen Fund traf man 
auf jene Stelle (die bisher ziemlich unergiebig 
gewesen war, weil von den Römern nicht be- 
baut), von der man behaupten kann, dass sie 
im zweiten bis dritten Jahrhundert die Begräb- 
nissstätte der Christen gewesen sei. Auch 
Spuren einer griechischen Inschrift fanden sich 
auf der andern Seite des oberwähnten Bechers, 
zu dem eine Glasflasche gehörte, die auch vor- 
handen war. Ein Schüsselchen von Terra- 
cotta enthielt ı Eisenlöffel, 1 Armband, ı Col- 
lier, ı Knopf aus grünem Glase, 3 ‚Jais‘-Schei- 
ben, 3 kleine goldene Reife, 3 grosse und 13 
kleine Glasperlen, 16 kleine Ringe, 2 blaue 
Glasringe in Herzform, 27 grüne Perlen. — 
Ausserdembefindensich in demselbenSchranke 
Glasvasen und T'hränenkrüglein anderer Her- 
kunft. 

Vorzüglich ist die Sammlung von Auns/- 
gegensländen und Gebrauchsobjecten aus Bronze, 
‘isen und anderen Stoffen in diesem und in 
den folgenden Schränken. Wir finden darunter 
Curiositäten ersten Ranges, so die einzige in 
der Schweiz gefundene ‚Votivhand‘ (1848, 
‚aux Conches dessous‘ von H. Meyer im 
XI. Bande der Mitth. der antiqu. Gesellschaft 
zu Zürich besprochen); sie trägt Embleme und 
Brustbilder des Bacchus, der Cybele, des Mer- 
cur und des phrygischen Gottes Sabazius und 
ist die ‚ex voto‘-Gabe einer ‚Frau in den Wo- 
chen mit allen abergläubischen Anhängseln 
des orientalisch-heidnischen oder griechischen 
Cultus in seiner Transformation durch die 
Römern ion ‚sser Schönheit sind fol- 
gende Gegenstände: Ein Medaillon mit dem 


grc 
Kopfe des Jupiter Ammon, umgeben von einer 
Perlenschnur und einem Blätterkranze; dann 
eine ‚Paniskin‘ (Pane) 17 Centimeter hoch in 
Erz, ın sitzender Stellung mit vorgestreckten 
Armen, die Haare mit Epheublättern und Bee- 
ren geschmückt. Die Haltung ist sehr aus- 
drucksvoll, und man erkennt deutlich, dass das 
fehlende Instrument eine Doppelflöte (phrygi- 
sche und gerade Flöte) war; die lederne Mund- 
binde zur Schonung des Athems (gopßele) ist 
kunstvollnachgeahmt (Bursian XIV). Eine Isis- 
statuette. Ein Nero in Silber. Ein Delphin mit 
einer Schale in Muschelform (Bursian XXI, 
Fig. 29), wohl ein Zierrath, weil auf dem Fuss- 
boden des T'heaters gefunden. Ein Bronzege- 
fäss (1837 von Bachofen publicirt, 1864 pho- 
tographirt für die archäologische Zeitung) mit 
einem Relief, den obscönen Priapus- und 
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Bacchusdienst darstellend (Bursian, Abbildun- 
gen). Drei Statuetten haben ferner die Be- 
wunderung aller Kenner erregt; es sind: Der 
Schauspieler (Vragöde), der Gladiator und der 
Possenreisser (Scurra), alle drei in Erz, merk- 
würdig gerade die Repräsentanten der öffent- 
lichenBelustigungen, obgleichzuverschiedenen 
Zeiten und an verschiedenen Stellen gefunden. 
Die Schauspielerstatuette (12 Centimeter hoch) 
wurde zuerst für das Bildniss eines Priesters 
gehalten; man erkennt jedoch den Tragöden 
an der Perrücke, welche mit der daran befestig- 
ten Maske wie ein Helmvisir zurückgeschla- 
gen ist. Sein Aermelgewand ist prächtig 
durchgeführt, das bartumrahmte Gesicht fein 
ausgearbeitet, der Mantel an der Brust mit 
einer grossen runden Schnalle befestigt. DOV, 
I ıst auf dem breiten Gürtel zu lesen (Bursian 
XV). Der Gladiator (gefunden von Oberst Schai- 
rer) ist ein ‚Samniter‘ oder ‚Myrmillo‘ (je nach 
dem fehlenden Helme), ein sehr seltenes Stück, 
kleiner als der Schauspieler, in kämpfender 
Stellung mit eingestemmten Armen, aber der 
Kopf fehlt, sehr lebendig in der Bewegung. 
Der Scurra (Possenreisser) ist eine obscöne 
Gestalt mit kahlem Schädel, darauf nur der 
‚cirrus‘ (Scheitellocke) blieb (wie bei unseren 
‚Clowns‘ das ‚l'oupet‘ oder die ‚Houppe‘); er 
trägt einen Gürtel und macht eine unzüchtige 
Bewegung; das Ganze ist sehr humoristisch 
aufgefasst. 

Ernster sprechen uns die römischen Ge- 
setze auf Bronzeplatten, gleich den zwölf Ta- 
felgesetzen, an, dann ein wahres Cabinetstück, 
die Schreibfeder in Bronze für Papyrus (an 
Stelle des Schilfrohres verwendet), ganz in der 
Form unserer heutigen Stahlfedern mit Stiel, 
dazu ein Futteral aus Bronze, einer jener an 
pompejanische Sensationsfunde erinnernden 
Gegenstände. Ein Pinienzapfen, mit anderen 
Objeeten 1864—1866 von Oberst Schairer 
auf ‚les Conchettes‘ gefunden, ') ist das Symbol 
der Cybele oder des Mithrasdienstes und be- 
fand sich wohl auf einem Springbrunnen. Ein 
Pinienzapfen ist auch auf der oberwähnten 
Votivhand zu entdecken. — Eine grosse Rolle 
unter den Gedrauchsgegenständen bilden die 
Glocken; man findet im Museum zu Avenches 
Rinderglocken, Schafglocken,eineTischglocke 
mit Füssen (1868), Glöckchen für Kinder in 
in der Grösse eines Fingerhutes. Sollte die 
im ‘Theater gefundene Glocke, von welcher 
mir der ‚piocheur‘ erzählte, als Regisseur- oder 
als Thürglocke gedient haben? Andere Ge- 
räthe fand man, deren Gebrauch man sich nicht 


') Anz, für Schweiz. Gesch,- und Alterthumskunde 1864. 


zu erklären wusste, später jedoch als Schnee- 
schuhe für Thiere erkannte (die in Sackform 
waren für Ochsen), wahrscheinlich bestimmt 
zum Uebergange 
nus‘, mit beweglichen Schnallen und Löchern 
Auch für Men- 
schen fand man ähnliche Fussbekleidungen. 


über den ,‚Mons poenni- 


für Riemen, unten Stacheln, 


Von ärztlichen Gegenständen sieht man Pin- 
cette, Katheter und eine ganz nach moderner 
Art geformte Zange eines Zahnkünstlers. — 
Ein sehr schöner Gladiatorenhelm, ein Schup- 
penpanzer(T'heater, 1847)und zahlreiche Stoss- 
und Hiebwaffen bilden eine werthvolle Ueber- 
sicht. — Sechs in einander zu stellende Bronze- 
gefässe (Fred. Martin 1838, Conches dessus, 
Bursian XX, Fig. 6), ein verzinntes Wasser- 
becken (Pre vert, Graf Pourtales, Bursian XX), 
Vasen, Schalen, Schüsselgriffe, gegossene Va- 
sen, Eierbecher, g Becher, Henkel, 
Deckel, das Blech eines Thürschlosses (1805), 
ein Schreibgriffel 
Hauseinrichtung. 


rössere 


bilden Bestandtheile der 
Ebenso die Toilettegegen- 
stände (meist in Bronze); da gibt es einen 
Fingerhut und Netznadeln, ein ausgezacktes 
Instrument zum Lockenkräuseln, zwei Agraffen 
(1863 und 1866), ein Diadem (1864), einen 
Fingerring mit Schlüsselbart (Gegenstück in 
der Collection Tissot zu Lausanne, wohl für 
ein Juwelenkästchen, 1866), einen Löffel für 
Salben (1865), schöne ciselirte Brochen, Ringe 
(mit Onyx, Perlen und Edelsteinen). Ein ganz 
modern scheinender Gegenstand (bei dessen 
Anblick Hagen ausrief: ‚Nil novil‘) ist ein Par- 
fümeriemedaillon mit Henkel, an der Brust zu 
tragen; Ärmringe von doppeltgewundenem 
Drahte (gallisch, Bursian XXI), Halsketten, 
Haarnadeln für falsche Haare, ein Löffel mit 
einem Löwenkopfe als Griff (zum Zurückklap- 
pen), Scheeren, Messer (diese häufiger ver- 
wendet auch in Fällen, in denen wer uns der 
Scheere bedienen) und zahlreiche ‚Fibulae‘ 
von Eisen ergänzen nebst anderen verschie- 
denen Objecten, die in strenger Ordnung 
haltene Abtheilung der Hausgeräthe. 


ge- 

Von den mchtmetallischen Gegenständen wä- 
ren noch hervorzuheben: Ein hohler Tischfuss, 
eine Löwenklaue darstellend, aus Juramarmor 
(Bursian XII, 1), eine vierhenkelige Vase von 
italienischem Alabaster (1838, ‚aux Conches 
dessus‘, Bursian XII, 3), Gussmodelle, runde 
Spielmarken von Elfenbein und Glas (wie 
Damenbrettsteine gearbeitet), gelbrothe Thon- 
lampen (eine mit einem Thierkopfe in Relief), 
Flaschen in gelbem T'hone, eine grosse (1875 
nicht weitvom Cigognier gefundene) Sammlung 
von Thonlampen, wohl an der Stelle einer 
Lampenfabrik (wie Hagen meint), oder viel- 
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leicht auch einer Verkaufsstelle für festliche 
Gelegenheiten; ferner ein seltenes Stück mar- 
morirten Glases, leider nur der Boden eines 
Gefässes (von Herrn Caspari sehr hervorge- 
hoben). 

Halbverkohlte Esswaaren fanden sich (auch 
als Reste in den Gräbern), so Datteln, Oliven, 
Austernschalen (ostrea edulis nach Daguet). 
Hagen stellt die Vermuthung auf, dass man 
den Laden eines Früchtenhändlers entdeckt 
habe, weil man Datteln (100 Stück etwa) in 
einem Gefässe fand, dessen Form eine nord- 
afrıkanische ist, dass man es daher mit der 
Originalverpackung und den Resten der Vor- 
bei dem Brande 
zu thun habe. 


räthe eines Obstladens, der 
Aventicums zu Grunde ging, 
Noch sei hier zweier Copren Erwähnung 
gethan, welche, eine in Sandstein, die andere 
in Gyps, einen betrübenden Eindruck machen, 
denn man hätte ihr Original längst dem Mu- 
seum zurückstellen sollen: — Die ‚Lupa‘ (‚la 
Louve‘) wurde 1802 nördlich vom Amphi- 
theater in einem grossen Gebäude von Herrn 
S. Fornerod gefunden. Sie wurde in den Can- 
ton Bern geschafft und blieb im Besitze Dr. En- 
Seither 
Hände 


Bürgers gelangt, der den Gegenstand für sich 


gelhardts in Murten. ist sie durch 


Kauf wieder in die eines Avencher 
behält. Es ist überhaupt dem Mangel an Ge- 


meinsinn zuzuschreiben, dass die Cantonal- 
museen und Privatpersonen nicht einmal zu- 
sammentreten, ihre Objecte aus ÄAventicum 
abgeben und (mit Wahrun; 


g des Besitztitels) in 
einem auf gemeinsame Kosten zu errichtenden 
Gebäude eine der geschichtlichen Bedeutung 
des ‚caput Helvetiorum‘ würdige Zusammen- 
stellung veranstalten; es wäre eine patrioti- 
sche That. — Das in gelbem Jurasandsteine 
ausgeführte Original ist nachgebildet dem 
Hauptstücke der Erzgruppe, welche die curu- 
lischen Aedilen Cn. und Qu. Ogulnii bei dem 
‚ruminalischen Feigenbaume‘ zu Rom aufstell- 
ten (Museo Pio Clementino im Vatican, findet 


Die Wölfın 


säugt das Zwillingspaar Romulus und Remus 


sich erwähnt bei Livius X, 24). 


in der Grotte des ‚Lupercus‘, nur fehlen die 
Hirten zu beiden Seiten; Lorbeerbäume und 
Vögel umgeben das Ganze, links ist ein Nest 
mitjungen Vögeln, die gefüttert werden, rechts 
eine Eule. Auf der Seitenfläche sehen wir eine 
Gans, die den Hals ausstreckt, jeeren 
abzufressen, was wohl den Wasserreichthum 
Aventicums andeuten soll (?), wie Bursian meint. 
Das Werk stammt aus dem ersten oder zwei- 
ten Jahrhunderte. Nach Bachofen ist es der 
obere Theil eines Grabmonumentes, was.Bur- 
sian bezweifelt, auch mit vollem Rechte, denn 
4” 


um 


es wurde ja in einem Gebäude gefunden, und 
es dürfte viel eher als Theil eines Altares oder 
Schmuck eines Saales gedient haben, als Sym- 
bol der Verbindung Aventicums mit Rom; viel- 
leicht stammt es vom Architrav eines Tem- 
pels der Roma oder war es im Besitze einer 
der romanisirten aristokratischen Familien, 
z. B. der Camilli? 

Die wichtigsten der neuesten Funde seit den 
letzten Jahren hat mir Herr Caspari in zuvor- 
kommendster Weise zusammengestellt; essind 
folgende: ı. Zwei Strigiles (Schabeisen zum 
Baden) von Bronze. 2. Ein viereckiges Flacon 
in Glas. 3. Thonvase (schwarze Bronze nach- 
ahmend, bedeckt mit einer bronzeartigen 
Tünche). 4. Haue der Schiffer mit einem 
Hacken und zwei Armen (Schiffshacken). 5. Ein 
3ronzefingerhut. 6. Wagebalken einer kleinen 
Wage. 7. Bronzestatuette einer unbekannten 
Person. 8. Bronzestatuette eines Affen. 9. Dun- 
kelgelbe Gemme (Cornalin?), eingravirt ein 
Bock mit Fischschwanz. 10. Spielwürfel aus 
Bronze. 11. Bronzedeckel mit schönem Kopfe. 
12. Relief einer Frau. 13. Eiserner Radschuh. 
14. Schwarze Gemme, darauf gravirt eine 
Gestalt mit Syrinx (Flöte) und Schäferstab. 
15. Bronzelöffel. 16. Hausaltar für die Laren 
(in Kalkstein). 17. Grosses Marmorbecken. 
18. Aschenkrüge in Glas, Thon. (Man fand 
auch Gefässe aus schillerndem grünlichem 
Glase ‚a la Conchette‘, ob in neuerer Zeit, ist 
mir unbekannt.) 19. Bronzebüste einer bärti- 
ven Person. 20. Elfenbeinmaske (wohl ein 
Unicum), trefflich conservirt, im Schranke I 
aufgestellt (viel schöner als die 1846 im Thea- 
ter gefundene Maske). Sie ist so klein, dass 
sie vielleicht in einem Marionettentheater be- 
nütztwurde. ') 21. Dodekaeder in Bronze (auch 
von Mandrot erwähnt). 22. Minervastatuette. 
23. Bronzeplättchen (auf vier Linien mehrere 
in das Metall gravirte Buchstaben). 24. Me- 
daillon aus Serpentin, darstellend die Büste 
einer helvetischen Frau. Hier wären noch 
beizufügen folgende Funde: 1875, die Thon- 
lampen beim ‚Cigognier‘, durch die Masse 
auffallend. 1878, Weingöttin (Statuette), Ge- 
stalt mit Kapuze und Flügeln, an Stelle der 
Beine ein langer Stiel mit einer Palme verziert; 


1) Kindertheater hatten ihre Schauspieler vollständig 
gekleidet (in Maske, Perrücke und Gewänder) wie lebende 
Mimen. Es existirt ein französischer Stich, auf welchem 
ein antikes Marionettentheater so dargestellt ist. Vielleicht 
diente diese Miniaturmaske als Abzeichen, wie man die Lar- 
ven noch im vorigen Jahrhunderte auf den Hüten trug (nach 
Abbildungen vom Carneval zu Venedig)? Herr Caspari 
machte mich auf die Seltenheit aufmerksam, weil nur der 
Zufall das Object in die Hände gespielt. Man wendete 
alle Sorgfalt an. In Ninive soll man ähnliche Masken ge- 
funden haben, Meiner Ansicht, es sei die Larve einer Zieh- 
puppe, widersprach er nicht. Sie kann aber ebensogut nur 
Nippsache gewesen sein, 


Caspari meint, ein Genius der Weinberge. 
(Nach Baron Sacken, Bronzen des Wiener An- 
tikencabinets, "Tafel XXXI, 5, Texte 
schliesst man auf den bei Siders gefundenen 
‚bacchischen Eros‘, Genius des Herbstes, ge- 
flügelten Bacchus zurück). Siehe Anzeiger für 
Schweiz. Alterthumskunde, Jahrgang 1874, 
Ib Tateles. 

Der allerneueste Fund, der sich jetzt in Herrn 
Caspari’s Händen befindet, wurde Ende März 
oder Anfang April d. J. öder der römischen 
Schichte beim Murtenersee gemacht und be- 
steht aus zahlreichen (meist Silber-) Münzen 
(Ludwig XI., Berner mit dem ‚schreitenden Bä- 
ren‘, Solothurner u. a. m.), wohl von einem 
oder mehreren, die Truppen Karls des Kühnen 
nach der Schlacht bei Murten verfolgenden 
Schweizerofficieren verloren. 

Zum Schlusse sei der Mosarken gedacht, 
deren geringe Reste in verkehrtem Verhält- 
nisse zur Zahl der Funde stehen: Die Roh- 
heit früherer Generationen trägt die Schuld 
an den Zerstörungen wahrhaft grossartiger 
Ueberbleibsel in niemals mehr erreichba- 
rer Vollkommenheit der musivischen Kunst- 
form, die hier so trefflich vertreten war. Ein 
Mosaik wurde von campirenden Soldaten 
Napoleons I., ein anderes bei dem Transporte 
nach Frankreich (durch den Käufer Comte de 
Caylus) zerstört; ein 19 Quadratfuss messen- 
des Steingemälde (Orpheus mit dem Plektron 
in der Mitte) fiel den Schatzgräbern zum Opfer. 
Man kennt die Geschichte anderer Mosaike 
nicht genau; von vielen sind uns noch Zeich- 
nungen oder Bruchstücke erhalten, von eini- 
gen erzählt nur die Tradition. — Chronolo- 
gisch geordnet stellen sich die Mosaikfunde 
in und um Avenches folgendermassen zusam- 
men: 

1. 1676 fand man einen Mosaikfussboden 
in ‚Pres de la Maladeyre‘ (15 Fuss lang) mit 
Vögeln (Enten, Hühnern, Hähnen und Gänsen) 
und Reptilien (Schlangen, Eidechsen), in der 
Mitte die Inschrift, welche das Datum der 
Vollendung des Mosaiks (I. August 209 n. Chr. 
umgerechnet ‚unter dem Consulate des Pompe- 
janus und Avitus‘ !) angibt. Es ist erwähnt in 
Zollers Handschrift ‚Miscellanea von allerhand 
Antiqueteten‘ (aus Hallers Besitz in die Biblio- 
thek zu Luzern übergegangen (Bursian). 

2.1080 fand man ein Mosaik (23 Quadrat- 
fuss), in der Mitte einen Mannskopf, in den 
Ecken Delphine mit verschlungenen Schwän- 
zen. Darauf die Inschrift PROSZHASIUS 


FECIT (Prostatius hat es gemacht). Es wurde 


1) Mommsen, Inscript. C. H. 339; 1. 


zuerst von Wild, dann von Schmidt, Ritter und 
Parent beschrieben (die beiden Letzteren ha- 
ben Prosiahus). 
in einer Mappe (der Berner Bibliothek) aus 
Avenches zeigt uns Profaszus. 

Das achtzehnte Jahrhundert war reich an 


Funden; in keiner Stadt der Welt fand man 


Eine handschriftliche Notiz 


zu jener Zeit so zahlreiche gute Mosaikbilder, 
wie in Aventicum, SO: 

3.1708 ein Mosaik: ‚Bacchus und Ariadne‘, 
nahe der Stelle, wo man 154 Jahre später die 
‚Lupa‘ fand, 200 Schritte vom Schlosse von 
Avenches entfernt. 1751 deckte man es wieder 
auf und Maler Aberli machte eine Zeichnung 
(in der Berner Bibliothek). In der Mitte des 
Mosaiks befand sich ein ‚Labrum‘ (Bassin), die 
Wände des Hauses waren gemalt und die Säu- 
len hatten Compositencapitäle (vielleicht ein 
Dionysostempel?). Nach Aberli’s Bild (Schmidt, 
Recueil pl. I, dann Bursian I, Heft p. 22 und 
Tafel XXXI) sehen wir auf diesem Bilde pom- 
pejanische Gestalten imitirt, wohl von Griechen 
Delphine und I Anker kommen 


> 


gemacht. 2 
auf dem Mosaik vor, dann zahlreiche andere 
Das Hauptbild 


findet sich haufig auf Wandgemälden und Sar- 


figürliche Darstellungen. — 


cophagreliefs wieder (Jahn und Hellwag): Man 


sieht Dionysos, wie er Ariadne findet, die 


Thheseus verlassen hat. Dahinter steht ein mit 
Weinlaub bekränzter Satyr, der das Gewand 
:ozieht. Diony- 


von der schlafenden Ariadne weg 
sos trägt den ‚Vembos‘ um das mit Weinblättern 
geschmückte Haupt, den Zhyrsus (Stab mit 
Weinlaub ohne Pinienzapfen) in der Linken. 
Je fünf achteckige Felder mit Figuren aus dem 
Dionysischen ‚Thiasos‘ umgeben das Ganze. 
1798 wurde (nach Fornerod bei einem Durch- 
marsche von 15.000 Mann napoleonischer 
Truppen) das Mosaik durch campirende Ca- 
valleristen zerstört; die ‚grosse‘, kunstsinnige 
Nation hat also zwei Mosaikbilder Aventicums 
auf dem Gewissen. Ritter hatte 
Wiederaufdeckung (1751) eine Hütte projec- 
tirt und wollte sogar, um den Berner Herren 


nach der 


seine Ergebenheit zu beweisen (wie dieses 
Wild in seiner Apologie durch eine gerade- 
zu ekelerregend kriecherische Widmung und 
einen der längsten Buchtitel gethan) eine In- 


schrift anbringen, welche lauten sollte: Arz 


antiquo et aventico sen. CCVIRI BERN. — 
Man liess das Werk lieber zerfallen. ') 

4. 1735 fand man pres de la Maladeyre 
bei dem Murtenerthore zu Avenches ein (10'/, 
Fuss langes und 13 !/, Fuss breites) Mosaik mit 
Jagdscenen und Thierfiguren (von Fornerod, 


1) Nach Schmidt, Recueil wurde das Mosaik schon 1751 
zerstört, 


31 


5 


dem Verfasser des Planes, 1747 copirt, von 
Ritter nach ihm 1784 beschrieben). Es war 
in der Mitte sah man Bel- 


schachbrettartig, 
lerophon. Ritter erzählt von einem Genius mit 
Steigbügeln (strapedae); dies war eine spätere 
Fälschung in der Zeichnung; Steigbügel hatten 
die Römer zu jener Zeit nicht. 

5. Bursian bringt auf Tafel XXX die Ab- 
bildung einer schönen musivischen Arbeit, 
welche Ritter entdeckt hatte und die von Lord 
Northampton (der längere Zeit wegen seiner 
Gesundheit in Avenches lebte) 1786 aufge- 
deckt wurde, (30'/, Fuss lang 27 Fuss breit). 
Maler Curti in Freiburg nahm das Bild auf. 
Diese Copie befindet sich in der Berner Bi- 
bliothek ; darauf sah man Köpfe von Wind- 
g eine Schriftrolle mit Band, 
Vögel. Der Dessin war sehr schön. 1864 und 
1865 grub es Caspari wieder aus und stellte 


göttern, offene 


es im Museum auf. Die Köpfe befinden sich in 
rhombenförmigem Rahmen, aus jedem Munde 
strömt Luft. Zwei Windgötter 
(Boreas:und Zurus), Notos (Südwind) und Ze- 
phyrus bartlos. Das ‚tl lorologion‘ des ‚Andro- 
nikos Kyrrhestes‘ (Thurm der Winde) zu Athen 


sind bärtig 


hat Boreas, Kakias, Euros, Skiron bärtig, Ape- 
liotes, Notos, Lips, Zephyros bartlos.!) In 
der Mitte des Mosaiks sieht man Poseidon (oder 
Okeanos), dann andere Darstellungen (Vögel, 


Granatäpfel, das Labyrinth und ein Füllhorn). 

6. Mosaik mit Orpheus (Bursian XXI) (19 
Quadratfuss) wurde durch Schatzgräbereien 
zerstört. Es wird erwähnt in Zaborde, ‚Voyage 
pittoresque de la Suisse‘ und Millin, ‚Galerie 
jue‘. Mittelbild: Orpheus umgeben 


IZ1 


my thol« 
gen und vier vierecki- 
gen Abtheilungen in Rahmen von Riemenge- 
flecht; in jeder derselben ein Thier: (2 Panther, 
ı Hirsch, Pfau, Bock, Bär, Reh, Hirschkuh);, in 
den Ecken am Mittelbilde Vögel. 
Mosaik ist umrahmt von Pflanzenarabesken mit 


von vier halbkreisförmi 


Das ganze 
vier Vasen. Orpheus trägt ein hellenisches 
Gewandohne den phrygisch-thrakischen Kopf- 
schmuck und ist (nach Bursian) wie eine Copie 
orossen 


y 
S 


des ‚Orpheus des Polygnot‘ auf dem « 
Wandgemälde der Unterwelt in der ‚Lesche: 
zu Delphi (nur dass er dort auf einem Löwen 
ruht). In der Linken hält er die Leyer, in der 
Rechten das Plektron, links Löwe, rechts ein 
Eichhörnchen, auf der Bank ein Pfau, auf der 
Leyer ein Rabe.?) Auch auf diesem Gebiete 


t) Bursian nach Stuartund Reveit ‚Antiquitees of Athens‘. 

2) Auch an anderen benachbarten Orten fand man im 
(achtzehnten Jahrhundert Mosaiken, so in Orbe (Urbigenum) 
Abbildung in Avenches); 1758 beschrieb Schmidt das Mosaik 
von Attisweil (Canton Solothurn) bei Windisch (Vindonissa) 
gefunden, welches Castellaz de Villardin copiren liess. 1778 
wurde ein Orpheus zu Yvoneus gefunden, welcher Ort im 
Itinerar des Antonin nicht erscheint. 


der antiken Kunst sind zur Zeit der Napoleons- 
kriege geringe Funde zu verzeichnen. 

Das neunzehnte Jahrhundert brachte noch 
mehrere Mosaike zum Vorschein: 

7. Ein 18 Fuss langes Bild wurde 1830 
zu Cormerod im Canton Freiburg entdeckt 
(Museum Fribourg): Es stellt das Labyrinth 
dar, nach der Sage von Dädalos im Auftrage 
des Minos bei Knossos auf Kreta als Wohn- 
stätte für den Minotaurus erbaut. Man erkannte 
darauf die ‚Cavea‘ eines Theaters mit acht 
Abtheilungen (cunei) und neun parallelen Gän- 
gen, unten Minotaurus (Mensch mit Stierkopf) 
um Gnade flehend, vor ihm 'T'heseus in der 
Chlamys (oder Löwenhaut?) in der Rechten 
eine Keule in der Form des ‚pedum‘ (Hirten- 
stab), auf dem Haupte einen Lobeerkranz (oder 
Strahlenkrone?). Geier fliegen umher. 

8. 1843 — 18406 wurde ein 15 Fuss 8 Zoll 
im Gevierte messendes Mosaik von Wegmann 
gezeichnet. Das Original ist unter der Erde: 
Knabe mitFlügeln, mit dem Plektron, die Leyer 
spielend; Tisch mit Gewandstücken (und Krän- 
zen?) Musicirende Eroten. Personification des 
‚Agon‘ (Wettkampfes im Citherspiele). 

9. 18063. Mosaik mit Pflanzenornament, 
ı2 Quadratfuss. Von Rosset gezeichnet, zwei 
Drittel erhalten. (1864 und 1865 ins Museum 
geschafft und wieder aufgefunden von Caspari 
[Windgötter], siehe N. 5.) 

10. 1867 (im Museum Avenches). Trin- 
kende Gans. (Fische, Möven, Riemengeflecht, 
fast erhalten, aber nicht die feinste Arbeit.) 

11. 1808. Kampf des Herakles mit Antäos, 
gefunden von Caspari. 

Diese sind die wichtigsten Mosaike von 
Aventicum und Umgebung. 

Es erübrigt noch, einige Blicke auf die 
Zeit des Ueberganges zum Mittelalter zu wer- 
fen: Den grossen Einfällen der Alemannen 
waren kleinere Streifzüge vorangegangen, die 
man zurückschlug. Hie und da gelang (v je die 
Zerstörung von Eberodunum, 235, beweist) 
einer dieser Ueberfälle. Die ‚Barbaren‘ lernten 
die Taktik der Römer kennen und wurden 
immer gefährlicher. Es ist nachgewiesen, dass 
unter Claudius ein Sieg erfochten wurde, auch 
Probus soll die Alemannen geschlagen haben. 
Wann fand nun die Zerstörung von Aventicum 
statt? Claudius (268— 270),Probus(276— 282) 
haben gesiegt. Sollte die Zerstörung diesen 
Schlachten vorangegangen sein? Wirklich fin- 
det sich das Jahr 264 verzeichnet, aber ein 
Beweis hiefür geht nicht aus den antiken Quel- 
len hervor. Ammianus Marcellinus sagt (XV, 
one, 12); ‚Alpes Grajae etPoeninae, exceptis ob- 
scurioribus.... habent et Aventicum, desertam 


quidem civitatem, sed non ignobilem quondam, 
ut aedificiasemiruta nunc quoque demonstrant‘. 
Diese Worte zeigen nur, dass im vierten Jahr- 
hunderte die Stadt zerstört war. Zieronymus 
erwähnt: ‚Alamanni vastatis Gallicis in Ita- 
liam transiere‘, und Zredegar: ‚Alamanni va- 
statum Aventicum pervenerunt, plurimam par- 
tem Galliarum vastaverunt, indeque in Italiam 
pervenerunt‘., — Trotz des Sieges Claudius’ 
ist die wahrscheinlichste Zeit der Zerstörung 
»b8 n. Chr. Der Sieg konnte ja nach dersel- 
ben erfolgt sein. Schon 260 hatten die Ger- 
manen den ganzen römischen Gebirgstheil jen- 
seits des Rheines überschwemmt, bald fiel Az- 
gusta Rauracorum. Die Münzfunde gehen dort 
nur bis Gal/lienus, also erfolgte diese Niederlage 
vielleicht vo” Claudius. Aber auch in Aventicum 
tragen die jüngsten Römermünzen Galbenus’ 
Bildniss, welcher im März 2608 starb. Man flüch- 
tete in ganz Helvetien, das erkennt man an den 
vergrabenen Münztöpfen, deren Inhalt wieder 
nur bis Gallienus reicht. ') — Aventicum war 
also zwischen .250 und 268 zum Mindesten 
einer beständigen Invasionsgefahr ausgesetzt 
und mag wohl unter den ‚60 galliae civitatibus‘ 
gewesensein, die, wiederhergestellt, an Probus, 
den Besieger der Alemannen und Befreier von 
den Barbaren goldene Kronen schickten. Erst 
durch Constantius Chlorus’ grossen Sieg (298 
oder 299) wurde der Rhein wieder für längere 
Zeit Grenze. Aber die nach den Siegen über 
Gothen und Alemannen unter Diocletian einge- 
‚rissene orientalische Zuchtlosigkeit schwächte 
die Truppen. Es folgte eine Zeit der Ruhe; 
doch Helvetien war verheert, es bildeten die 
‚Sequaner‘ und ‚Rauracher‘ eine eigene Pro- 
vinz: ‚Maxima Sequanorum‘. Das letzte Denk- 
mal, das in Aventicum einen kaiserlichen Na- 
men nennt, ist (nach Orelli 190) die Inschrift: 
‚Nobilissimo Caesarı C. Galerio Maximiano‘ 
(wohl von 292). Die benachbarten Orte Pe- 
tinesca (Petenisca) und Urba liefern in ihren 
Ruinen (aus 337—355) noch Münzen (Con- 
stantinus). Der von Ammianus Marcellinus 
XVI, 23 erwähnte spätere Einfall der Ale- 
mannen unter Gundomad fiel in diese Zeit: 
(‚Ductabant autem populos omnes pugnaces et 
saevos Chnodomarius et Serapio, potestate 
excelsiores ante alios reges‘). Aber auch Julian 
trieb sie über den Rhein zurück und noch um 
400 wird in der ‚Notitia provinciarum‘ Aven- 
ticum als ‚civitas‘ angeführt, neben dem schon 
längst zum ‚Castrum‘ herabgesunkenen Rauri- 
cum.?) 


1) So die Funde in St.-Croix im Canton Bern, bei Genf 
und im Wallis (Burckhardt, Meyer, Zeitschr. für Alterthums- 
kunde, 1840, p. 631, Haller Il, 322 nach Prot, Wieners Notizen 

») Burckhardt und Wiener, 


Im sechsten Jahrhunderte erfolgte unter 
Bischof Marius ein kurzes Aufblühen, aber 
schon St. Prothais (640— 649) verlegte den 
Sitz nach Lausanne, obwohl Stadt und Terri- 
torium des Kreises Avenches noch sehr lange 
zur ‚Seigneurie de l’Eveche‘ gehörte.) Das 
Schloss von Avenches war einst bischöflich. 

Wohl stimmen 
überein, ja, es flicht sich sogar eine Sage 


die Quellen nicht ganz 
durch, deren Held in dem deufschen Namen von 
Avenches, Wiflisburg, erscheint: Wifli oder 
Wifil, ein alemannischer Fürst, soll imsiebenten 
Jahrhunderte dasSchloss Wiflisburg gegründet 
haben. Eine Ableitung dieses Namens aus dem 
Lateinischen ist nahezu unmöglich! Advenz- 
cum, Wifflisburg, im zwölften Jahrhundert Ad- 
venthica, oder wie das oben erwähnte Siegel 
(abgebildet bei Mandrot) zeigt, auch ‚Advenkca‘. 
Es musste Ableitung ge- 
funden werden. Die streng im modernen For- 


also eine andere 
schergeiste gehaltenen Aufschreibungen des 
Herrn 7707: Wiener (früher an der Lausanner 
Hochschule) geben auch in diesem Falle wieder 
die befriedigendsten Aufschlüsse. Es ist nur 
tief zu bedauern, dass der Verfasser der Ab- 
handlung über die Lausanner Festilla-Inschrift 
nicht selbst eine grössere Arbeit auf Grund 
seiner archäologischen und etymologischen 
Studien, betreffend und das 


das römische 


spätere Helvetien, publicirt hat. In Bezug auf 


Wifflisburg war ich in der Lage, seinen freund- 
lichst zur Verfügung gestellten Notizen Folgen- 
des zu entnehmen: 

Eine alte skandinavische Beschreibung 
südlicher Länder beweist (nach Wurstember- 
ger), dass die Stadt Aventicum den alten Nord- 
ländern bekannt war; es finden sich darin die 
Namen ‚Vifelsborg‘ und ‚Vivizeberg‘ (Vevey). 
Erstere Stadt sei vormals angesehen gewesen, 
heisst es, soll aber von Ragnar Lodbrock’s 
Söhnen zerstörtworden sein. Auch die ‚Norma- 
Gefis-Sage‘ erwähnt (nach Hagen) eine Stadt 
‚Vifilsborg‘. — In der Zeit Carl des Dicken 
(urtheilt Prof. Wiener) liesse sich ein Norman- 
nenzug in diese Gegend wohl denken, doch 
unter Carl dem Kahlen ist er unwahrscheinlich; 
schwer kann man ihn früher als $&7 setzen 
(Ragnar Lodbrock etwa 860—875). Aber 
die Normannen kamen nicht über die Alpen 


(Wickingerflotte). Nach der Sage von Ragnarı 


Lodbrock (c. 13, übersetzt nach Björner 1737, 
von H. v. d. Hagen), nach Wurstemberger (Ge- 
schichte I, 345) und Burckhardt (Aventicum 
p- 147) wurde ein Wickingerheer nach dem 
‚Südlande‘ geschickt, um feste Burgen zu bre- 


1) Bis die Berner im 16, Jahrhunderte Waadt eroberten. 


chen. Vor der Feste ‚Vifesborg‘ — deren 
Name von Vifill stammt — wurden sie mit 
Spott zurückgewiesen und die Belagerung war 
für sie ohne Erfolg. Nun stellten die Belager- 
ten ihre Reichthümer und Kostbarkeiten auf 
der Ringmauer auf, um die Feinde zu verhöh- 
nen.!) Diese umgaben die Mauern mit Holz 
aus den Wäldern und ein furchtbarer Brand 
glühte; im Handgemenge wurde die Besatzung 
niedergehauen, dieStadtbranntenieder. Beute- 
beladen zogen sie hinab gegen Süden. Zaes7 
sagt in seiner Erdbeschreibung der Schweiz, 
1768 (I, 110), dass Einige ‚fabelhaft den Namen 
von dem Burgundergrafen Wibilo ableiten‘, 
‚Es ist viel natürlicher, dieselbe habe von einer 
ÄrtZeug (Webestoff), „Wifling‘“ genannt, ihre 
Benennung erhalten‘. Ein Fabrikat dieser Art 
gab esin Aventica. (Im alten ‚Schwyzerdütsch‘ 
ist ‚weben‘ und ‚wiffen‘ dasselbe.) Vulliemin 
meint, dass im Jahre 607 Wilhelm, Graf von 
Kleinburgund, ein festes Schloss, die ‚Wil- 
habe, 
daher die noch gebräuchliche deutsche Be- 
nennung. Joh. v. Müller schrieb 1786 (1,92, 
Schweizer Geschichte): Die Landschaft um 


helmsburg‘ oder ‚Willisburg‘ erbaut 


Aventicum hiess ‚Wrlachgau‘ und vielleicht 
daher eine Burg auf den Trümmern der alten 


Hauptstadt ‚Wivlisburg‘. 
Joh. v. Müller) an dieser Stelle erwähnt wer- 


Doch muss (nach 
den, dass wegen der besonderen Ergebenheit 
der Lausanner Bischöfe, welche ‚Wivlisburg‘ 
mit Mauern umgaben, dieser Ort ‚Wiblisburg‘ 
(so wird er oft geschrieben) von den Grhibel- 
/inen (‚den kaiserlichen Waiblingern‘) den 
Namen erhalten haben könnte. (Siehe Leu, 
Schweizerlexicon 1764 über ‚oppidum Mure- 
tunum‘ [Morät] und ‚Wibelspurg‘ [Avenches)]). 
Da der Name der Stadt Wiflisburg und ihre 
Sage den zsländischen Dichtern bekannt war, 
so sprach man auch die Vermuthung aus, dass 
die Sage dem in der Wurzel ‚Wil‘ (Wibilo) 
liegenden Sinne entspreche, der die unruhige 
Bewegung, also das Hin- und Herschweifen 
(der Normannen?) bedeutet. Ganz unhaltbar 
ist die Ableitung von ‚Wibli‘ (Weiblein),?) un- 
wahrscheinlich die von ‚Wifling‘ (Gewebe), 


"ebenso ferneliegend die Beziehung zu den 


Schutzherren der Lausanner Bischöfe, den 
‚Waiblingern‘ (Ghibellinen), unhistorisch die 
von ‚Willi‘ (Wilhelm), sondern die bei Aredegar 
und in den zwer normännischen Berichten mehr 
oder minder deutlich erwähnte von ‚Wr‘ oder 
‚Wibil‘,?) einem Personennamen, am wahr- 


1) Etwa gar ein Nachklang aus der Zeit der ‚gold- 
reichen Helvetier‘? 

2), Von dem Bilde der Aventia? 

3) Anzeiger für Schweiz. Geschichte und Alterthums- 
kunde, 1859, 1860 und Berner Anzeiger 1872, Ne, 


scheinlichsten. Ob ‚Wibil‘ (von dem schon 
Guillimanus weiss) eine historische Person oder 
ein zwerter ‚Atolos‘, der Repräsentant der stets 
‚wogenden, webenden, schweifenden Norman- 
nen‘, vielleicht ein Alemannenheld (Sweden, die 
Schwebenden,Schweifenden) war,darüber wird 
man nie ins Klare kommen. Zines ist sicher, 
dass dieser Name für die Wickinger und ihre 
Nachkommen der ‘einer bedeutenden Person 
war. \ Was ist aus ihr geworden, der Stadt 
des Vespasian, der Camilli, des Sabucinus, 
der Flavier, jener blühenden Colonie, deren 
Ruinen noch dem Geheimschreiber des Julia- 
nus Apostata in der Mitte des vierten Jahr- 
hunderts so tiefen Eindruck machten! Ritter 
sagt, Attila habe nur mehr Stücke gefunden; 
es war gerade 100 Jahre nach jenem Berichte 
des Ammianus Marcellinus, dass Etzel (die 
‚Gottesgeissel‘ der Sage) dem Reste des rö- 
mischen Aventicum den Gnadenstoss versetzte, 
denn in wilder Flucht stürmten die Bewohner 
von dannen und flüchteten nach Italien, gleich 
denen Aquileja’s, vielleicht auch auf die La- 
guneninseln der Veneter, ein Reich zu gründen, 
das von da ab 1700 Jahre lang glänzte und 
blühte. Oder sollte es nur ein Zufall sein, 
dass ein venezianisches Geschlecht ‚de Avenza‘ 
hiess? ?) 

Die Sarazenen bedrückten im eilften Jahr- 
hundert (939 —975) die Gegend. Dann folgten 
die Kreuzzüge des Mittelalters, die Zeit der 


1) Wiener, 

2) Hagen erwähnt im Berner Vortrag 1876 diese That- 
sache; siehe unten Avenza in God. v. Viterbo’s Versen. Die 
Familie ‚Avenches‘ starb im sechzehnten Jahrhunderte aus; 
sie war wohl mit den Avenza’s verwandt. Ihr Wappen hatte 
einen rolhen Schild mit einem gelben Eber. Die ‚d’Avenches, 
nahmen die ersten Stellen der Stadt Freiburg ein; zwei 
waren ‚Avoyers‘ von Freiburg: Conrad d’Avenches |1295), 
Guillaume (1448); einer ‚grand bailli‘ du pays de Vaud: 
Antoine (1468—1473). Auch die Familie Boccard in Freiburg 
stammt von Avenches (Mandrot, Notice etc. 1832). 


Fehden, der Fanatiker, welche römische Friese 
inKirchenbänke umwandelten, dann die moder- 
nen Barbarenhorden, die auf Mosaiken cam- 
pirten, endlich die Pionniere der Cultur, die 
Strassen- und Eisenbahnbauer, die nur scho- 
nen, was ihre Trace nicht berührt. Ein T'rüm- 
merhaufe umgibt die ungesunde Wohnstätte. 
— Zwei Jahrhunderte nach dem Abzuge der 
Sarazenen sang Bischof Godefroi von Vi- 
terbo (im Gefolge Friedrich Barbarossa’s) in 


o 


seiner lateinischen ‚Reimchronik‘, in welcher 
er die Allobroger‘) rühmte, bei dem Namen 
‚Aventhica‘ die Klageworte: 

‚Ouum loquor Aliobrogos, fluvium perpendo la Broya, 
QOuae fuit urbs grandis, velut altera Troja, 

Nomen ‚Avenza‘ fuit quoe peritura ruit. 

Illa superborum viguit feritate virorum 

Marte suevorum periit primatus eorum 

Decidit armorum cultus et omne forum.‘ ?) 


In classischer Ruhe stehen dort die Ring- 
mauern, der Wachthurm, die Säule; träg 
schleicht die ‚Eau noire‘ durch die Sumpf- 
wiesen unterhalb Avenches dem Murtenersee 
zu, Tabak- und Getreidepflanzungen über- 
decken die letzten Ruinen. Wer darüber- 
schreitet, wird von heiligem Schauer erfasst, 
und im Ohre klingt es ihm nach: 


‚Nunc seges, ubi Troja fu“. 


Es wogt die Saat auch auf dem Trümmer- 
felde Aventicums, des Caput Helvehorum. 


1) Die Ahnen der heutigen Savoyarden und Nachbarn 
der Helvetier. 

2) In Daguet citirt; die Verse versuchte ich etwa so 
zu übersetzen: 


Sprech’ ich von Allobrogern, zedenk’ ich jener Broya 
Wo einst so mächtig blühte, gleich einem zweiten Troja, 
Avenza, die Stadt, die zeugte wilde Krieger: 

Doch, suevischer Mars! Du warst ihr Besieger, 
Zerbrachst die Altäre, zerbrachst ihren Ruhm 

Und verwischtest die Spur aus dem Alterthum’. 


N. 22GEHIS VZO 


Man hat nicht Unrecht, wegen der ver- 
schiedenen Epochen der Funde das 'Trümmer- 
feld Aventicums mit den Fundstätten Perugia’s 
und 7oledo’s zu vergleichen, ja auch mit Pom- 
peji, denn man fand so zahlreiche mit dem 
täglichen Leben in Verbindung stehende Gegen- 
stände, andere von Zocaler Bedeutung, die uns 
ebenso lebhafte Bilder vorzaubern, wie die 
Tretsteine und Räderspuren auf dem Pflaster 
der süditalischen Stadt; endlich steht auch ein 
kleines Vürnbderg, der unentweihte Typus eines 


malerischen Städtchens vor uns, dessen mittel- 
alterliche Thürme vom Capitoliumshügel em- 
porragen. — Während an anderer Stelle, wie 
zu Windisch (Vindonissa) fast alle Spuren ver- 
löscht sind, sehen wir noch heute an den 
Funden Aventicums Schichten über Schichten: 
Pfahlbauten und keltische Reste, Römerruinen, 
Alemannenspuren, die Striemen der ‚Gottes- 
geissel‘, die Mauer der Sarazenen, die Waffen 
der Burgunder. Die Zeit war gnädig ; zahl- 


reiche Inschriften, mehr als man in Pompe]ji 


fand, lehrten uns Geschichte und 40 Töpfer- 
stempel mit Namen reden von der lebhaften 
Industrie des Platzes. 

Wie lange ist es her, dass Pietät für das 
Alterthum herrscht? Auf historischen 
Stätten selbst gibt es noch Menschen’ genug, 
deren Habgier über dem Gemeinsinne stcht 


den 


und welche, um Geld zu gewinnen, Funde 
verheimlichen. Gegen diesen Raub an dem 
geistigen Eigenthume einer Nation gibt es kein 
Mittel, wenn eineRegierung wenig Interesse für 
die Erhaltung der erhabensten Denkmäler der 
Geschichte ihres Landes zeigt. Gäbe es nicht 
Wege, ein für alle Male gewisse Grundstücke 
anzukaufen? Man betrachte Pompejt, das gleich 
einer Festung nach aussen hin geschützt ist, 
schwer zugänglich selbst dem Zeichner, wäh- 
rend der Archäologe auf helvetischem Boden 
zwar frei umherwandelt, aber schweigen muss, 
wenn man, gestützt auf sein Recht, kostbare 
Funde verheimlicht, aus dem Zusammenhange 
reisst, an Agenten verkauft, die, um Gewinn 
zu machen, den Meistbietenden begünstigen. 
Ein Ausnahmsgesetz hätte auf diesem Gebiete 
volle Berechtigung. Es ist nicht zu spät, wenn 
auch schon Vieles verloren ist. In Folge der 
Unordnung nämlich, welche in den Ausgrabun- 
gen aus Mangel an Bildung der Bewohner vor 
Jahren einriss, hatte man z. B. das Theater 
nicht blossgelegt (1845 war dasselbe noch 
erhalten, 1882 standen nur mehr die Aussen- 
mauern). Wenn Herr Caspari es auch nicht 
ausspricht, so fühlt er doch sehr gut, dass der 
Feuereifer für Aventicum seit 20 Jahren den 
Mode gewordenen Pfahlbaufischereien zum 
Opfer fiel, dass das Gefüge, welches er müh- 
sam geschaffen, zerrissen ist. Freilich könnte 
der Befehl der Berner aus dem Jahre 1786 
nicht als Vorbild dienen, welche alles Beweg- 
liche von Aventicum entfernen lassen woll- 
ten. ') Die Berner Sammlung bereicherte sich 
damals Sollte auf dem 
Gebiete der Archäologie strenge Centralisirung und 
despotisches Auftreten nicht geeigneter sein, den 
Missbräuchen zu steuern ? 

Es ist tief zu bedauern, dass ein zum Theile 
noch ungehobener Schatz, wie das antike Aven- 
ticum, an dessen Trümmer sich Namen wie 
Haller, Keller, H. Meyer, Mommsen, J. v. Mül- 
ler u. a. m. knüpfen, heute weniger beachtet 
wird, als vor 20 Jahren! 

Die ‚Societe d’histoire romande‘, sag 
wir es aufrichtig, beschäftigt sich eher mit 
etymologischen Forschungen und der Schil- 
derung von Speisen, Getränken, Handel, Sitten 


aus den Trümmern. 


saren 


!)-Ein Brunnen in der Marktgasse zu Bern enthält 
noch ein Stück aus Aventicum. 


der alten Helvetier, mit den sagenhaften, aber 
den Nationalstolz anregenden Legenden der 
schon libussaartig verhimmelten ‚Reine Berte‘ 
und der in der Schweiz wohl fruchtlosen 
Wappenkunde, endlich mit den eintönigen 
Pfahlbauten, als mit dem Gedanken auf dem 
schon Vorhandenen mit Macht weiterzubauen; 
die Cantonsregierung treibt hohe Politik und 
gibt keine Mittel zur gründlichen Inangrift- 
nahme einer systematischen Durchforschung 
des archäologischen Erntefeldes. Nur wenige 
gebildete Bewohner der Stadt Avenches haben 
ein wahres Verständniss für den Werth; sie 
machtlos gegenüber dem Unverstande, 


fa) 


sind 
Würden die Söhne Aventicums bedenken, dass 
die Förderung 
fältige Sammlung derselben den Zremdenzug 
auch an diese Stelle locken muss, dass Pompej? 
nur durch mitleidslose Strenge und das katego- 
rische Verbot des Verkaufes das geworden, 
was es ist, ein Wallfahrtsort der Jünger des 
Geistes, eine zweite Heimat des Archäologen, — 


der Ausgrabungen und sorg- 


nur weilman einen Damm aufgeworfen hat und 
die Ruinen wie eine Festung von Soldaten be- 
wachen lässt, — sie würden wohl anders han- 
deln. Beidersträflichen Apathie der bemittelten 
Classen, jener Züricher-, Genfer- und Basler- 
Millionäre, welche Wagen, Pferde, Landhäuser 
besitzen und anderen Luxus treiben, daneben 
höchstens für ein gewisses Gebiet der Kunst, 
dann für Missionen und Kirchenbauten offene 
Taschen haben, sie sind nicht besser, als ein 
Avencher-Bauer, der aus Noth ein gefundenes 
Säulencapitäl ins Ausland verkauft. #s wäre 
vor allem Pflicht der Bundesregrerung (wenn 
die des Cantons Nichts leistet), die gelehrten 
Gesellschaften, die Kunstvereine und dıe reichen 
Privaten zum gemeinsamen W. rkeeinzuladen, denn, 
wenn nicht bald Hülfe naht, so werden zahlreiche, 
noch zu reltende, aber im Boden rostende, verwil- 
ternde Objecte der Feuchtigkeit zum Opfer fallen. 

So macht Aventicum den Eindruck eines 
grossen Mannes, den Jeder als Zierde des Lan- 
des zu preisen sich berufen glaubt, der aber 
inmitten seiner lobhudelnden Mitbürger dem 
Hungertode verfällt. Die Archäologie wird 
auf dem Trümmerfelde Aventicums bald keine 
Nahrung mehr finden und an Erschöpfung zu 
Grunde gehen, denn es ist beinahe drollig 
anzusehen, wie auf dem umfangreichen Gebiete 
ein einzelner Mann mit der Spitzhaue in mikro- 
skopisch kleinen Tagesarbeiten das Terrain 
durchwühlt, wie eine Maus, die einen Wald 
benagen will. 

Nähme sich die Zidgenossenschaft des Ge- 
genstandes an, so wäre damit nur eine Pflicht 


erfüllt, denn sie soll streben, das Vaterlands- 
5 


gefühl zu heben und Reliquien von allge- 
meinem Werthe zu erhalten; der Pazriotismus 
wurzelt in den historischen Denkstätten. Aber 
auch eine znzernationalePflicht gibt es auf diesem 
Gebiete, denn Aventicum ist gleich allen Fund- 
orten mit wissenschaftlichen Sammlungen @e- 
meingut der gebildeten Welt. Man darf es nicht 
den Launen einzelner Cantonsregierungen oder 
dem guten Willen der Grundbesitzer preis- 
geben. Musste doch das einzige grössere Werk 
der Neuzeit über Aventicum (das von Bursian) 
aus Privatmitteln geschaffen werden! 

Vielleicht gelänge es auf folgendem Wege, 
gegen die ertödtende Apathie der Corpora- 
tionen und Privatpersonen aufzutreten: Zs d2lde 
sich eine unter dem Protectorate der eidgenösst- 
schen Regierung stehende Gesellschaft von Kunst- 
freunden und Männern der Wissenschaft zur För- 
derung aventicensischer und anderer auf dıe rö- 
misch-helvetische Zeit bezüghicher Ausgrabungen. 
Dieselbe hätte nachstehenden Aufgaben unter 
Leitung eines Fachmannes gerecht zu werden: 
1. Ankauf aller Funde nebst strenger Controle 


2 


der Privatspeculation; 2. Ankauf von muth- 
masslich ergiebigem Terrain; 3. Sammlung der 
Schweiz und zerstreuten 
Objecte aus Aventicum ; 4. Gründung eines Zach- 
durch welches auch das /nieresse .im 
Auslande gehoben und die gebildete Welt in 
Kenntniss erhalten werden kann. Die Resul- 
tate können nicht ausbleiben und dann wird 
der Reisende mit Bewunderung eine Stätte 
betreten, auf welcher leider bisher der edelsz. 
Zweig der in der Schweiz so florirenden Frem- 
denindustrie noch keinen Boden gefunden hat. 
Nur auf diesem Wege kann das von jedem 


in der anderswo 


organes, 


Naturfreunde so geliebte Zand den traurigen 
Eindruck verwischen, welchen die relativ ge- 
ringen Resultate der neueren Forschung auf 
dem Trümmerfelde der Metropole Althelvetiens 
dem erwartungsvollen Besucher machen. 

Der Gelehrte fühlt das auch: Schon vor 
hundert Jahren sagte de la Lande: ‚L’entretien 
de ces monuments, et le respect qu’on leur 
doit, n’est point une chose de prejuge, de 
convention ou m&me d’interet. La philosophie 
et la politique doivent nous porter a conser- 


ver les monuments des hommes illustres, 


comme un germe pour en produire d’autres.. 


On doit d’ailleurs perpetuer le souvenir des 
Empires, qui ont occupe la terre, et dont les 
progres et la chute sont une lecon pour nous. 
Enfin on doit conserver ä une ville des objets 
de curiosite, qui lui donnent sur les autres villes 
un avantage, et qui perpetuent sa celebrite.‘ 
— »o dachte schon ein Gelehrter des letzten 
Jahrhundertes, 
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Aber auch der intelligente Schweizer von 
heute erkennt die Mängel: Mandrof schliesst 
die Aufzählung der Ueberbleibsel (in seiner 
‚Notice sur Avenches‘ 1882) mit den Worten: 
‚Il resulte de ces faits, que les fouilles, de- 
pendant de la bonne volonte des proprietaires 
du sol, ont quelque chose de d&cousu et d’in- 
complet, qui emp£che d’arriver a des r&sultats 
d’ensemble‘...... Dagwet von Neuchätel sagt: 
‚Il nous manque en Suisse des amis des arts 
assez opulents pour se livrer & des fouilles 
coütenses, et assez enthousiastes pour les 
entreprendre a leurs perils et risques. De tout 
temps les Me£cönes ont Ete plus rares chez les 
Suisses, que les Apzcius et les Cleons‘. Auch 
Hagen verlangt (in seinem Berner Vortrage 
18706) direct die Unterstützung der Bundes- 
FEgLEFUNg. 

Was im Laufe von zwei Jahrhunderten in 
Aventicum an’s Licht gezogen wurde, genügt 
wohl, um den Erfolg des Unternehmens zu 
sichern. Schon heute wird der ernstere Tourist 
die raschen Verkehrsmittel benützen, um die 
Stätte zu besuchen. — Was die Apathie ge- 
genüber den grossen Ideen und den uner- 
schöpflichen Quellen des Alterthumes betrifft, 
so kann nur in der Schale der Keim zur Wür- 
digung und zum Verständnisse der Reliquien, 
zum klassischen Studium, dessen Einfluss Cha- 
raktere bildet, gelegt werden. 

Vielleicht verbreitet sich in der nächsten 
Generation mehr die Anschauung, dass die 
höchsten Genüsse in dem Bestreben zu finden 
sind, Werke denkender Menschen in sich auf- 
zunehmen, aus ihnen die grössten Epochen 
der Culturentwicklung sich vor die Augen zu 
rücken und so objectiv als möglich mitzuwirken 
zu dem edelstenZiele derGebildeten, derAufklä- 
rung der Mitwelt über fernerliegende Gebiete. 

Jene aber, welche die Errungenschaften 
des Geistes nicht fördern, ja sie anfeinden, weil 
sie des Aberglaubens und der Unwissenheit 
zu ihren Sonderzielen bedürfen, jene Frevler 
an dem Volke werden gebrandmarkt dastehen 
und dennoch erfolglos gekämpft haben gegen 
die Allgewalt der natürlichen Selbstentwick- 
lung der Volksbildung. Es wird ihnen niemals 
gelingen, das geisttödtende Gebet wieder an 
die Stelleder belebenden Arbeit zu setzen. Auch 
auf dem Trümmerfelde veralteter Begriffe 
spriesst eine herrliche Saat, der klassische 
Boden wird zum Ernteland, und zu ihrem Heile 
wird die Menschheit an der Hand grosser 
Vorbilder die Worte rufen: 


‚Nunc seges, ubi Troja fuit‘. 
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Anhang. 


TAN VveoentLcum 


(* bedeutet 


Die römischen Quellen zur helvetischen cs 
schichte fliessen sehr spärlich bis zu Julius Caesar 
Der älteste römische Geschichtsschreiber, Qu. Fa- 
bius Pictor, von dessen Werken nur mehr Frag- 
mente übrig Disben; schrieb über den Krieg mit 
den ‚Gaesates‘ Polybius, ein römischer Krieger, 
schilderte eine (zwischen 100 und 200 v. Chr.) ge- 
machte Reise nach Gallien und in die Alpen. 
Der Name ‚Helvetier‘ (“EAvirrot) aber findet sich 
erst bei Posidonius, welcher 10—II Jahre vor Ju- 
lius Caesar im Gefolge des grossen Pompejus nach 
Gallien kam. Er schrieb 52 Bücher, die alle zu 
Grunde gegangen sind, aber noch von Strabo und 
Athenaeus benützt wurden. Bei ihm erschienen zu- 
erst die ‚goldreichen Helvetier‘, die Völkerschaften 
der ‚Amronen‘, ‚Tiguriner‘ etc. erwähnt, die trans- 
alpinischen Sitten und Gebräuche geschildert. Ci- 
cero nennt (in seinen ‚Orationes de provinciis con- 
sularibus‘, cap. 13) die Helvetier eine der tapfersten 
und mächtigsten Nationen und bespricht den Bund 
derselben mit den Römern. Erst * Julius Caesar 
(de bell. gall., libri 7) verschafft uns einen tieferen 
Einblick, wenn auch sein Werk bisweilen, wie 
alle Kriegsberichte, partheiisch gehalten ist. — 
Tiefer gehen * Titus Livius (Hist.), Diodorus Si- 
culus, Strabo, Pomponius Mela, * Plinius Secundus 
(Hist. nat.) ein. Letzterer bringt zuerst das Märchen 
vom „Schmiede Elico‘. In * Tacitus findet man bei 
Aventicum die Erzählung von Caecina. — * Lucius 
Annaeus Florus erzählt alle römischen Kriege ab 
Urbe condita bis zum Tage, an welchem Augustus 
den Janustempel zum dritten Male schloss (erstes 
Mal unter Numa, zweites Mal nach dem ersten 
punischen Kriege, in 750 Jahren war nur drei Mal 
Friede im ganzen Reiche). 

Im ersten Jahrhunderte (christlicher Zeit- 
rechnung) schrieb * M. Annaeus Lucanus über Sitten 
und Gebräuche der Gallier. Er war ein Spanier 
aus Cordova und sein Werk hiess: ‚„M. Annaei Lu- 
cani Cordubensis Pharsalia sive belli civilis libri Ä'; 
es war ein historisches Gedicht über den bürger- 
lichen Krieg zwischen Caesar und Pompejus (G. 
J. Vossius zählt ihn zu den Lateinern, Hist lat., 
De I, caps2). 

Zu Anfang des zweiten Jahrhunderts schil- 
derte *Cajus Suetonius Tranquillus Caesars Thaten. 
Plinius jun. nennt ihn ‚virum probissimum, honestis- 
simum et eruditissimum‘. In der ersten Hälfte des- 
selben Jahrhunderts schrieb Plutarch. Er war zu 
Chaeronaea in Böotien geboren; unter Trajan lebte 
er in Rom, unter Hadrian als Procurator in Grie- 
chenland. Von ihm haben wir das Leben des Ca- 
millus, des Marcellus, der den König der ‚Gaesa- 
ten‘ (Friedmar) bei Clastidium besiegte und tödtete, 
das Leben des Marius, Sylla und Caesar; eine sehr 
wichtige Quelle. Bald nach ihm gab Appianus von 
Alexandrien eine römische Geschichte in griechi- 
scher Sprache in Form von 24 Briefen heraus, 
welche nur theilweise auf uns gekommen sind (Edit. 
Alex. Tollius 1670 in 2 Bänden). * Cajus Vellejus 


£ 


bezusliche 


te ratııD 


: Bei dieser Arbeit unmittelbar benützt.) 


Saterculus kann als Ergänzung des Appian gelten 
— Zu gleicher Zeit schrieb Pausanias von Caesarea 
seine ‚Geschichte Griechenlands‘, dabei auch die der 
gallischen Völker, welche unter Brennus Thracien, 
Griechenland und Kleinasien überschwemmten. 
(Graeciae descriptio accurata notis Kuhnii, Lipsiae 


1696). M. Junianus Justinus machte einen Aus- 
zug aus dem Werke des Trogus Pompejus; hier 
erscheint der Name ‚Helvetier‘ wieder nicht. Cas- 


sius Dio Coccejanus aus Nicäa in Bithynien hat im 
zweiten und dritten Jahrhundert 80 Bücher der 


römischen Geschichte von Aeneas bis zu seiner 
Zeit geschrieben. Nur das 35. und die darauf- 
folgenden 21 Bücher, sowie Fragmente von drei 


weiteren kamen auf uns. 

Imdritten Jahrhunderte schrieb Athenaeus, 
ein Grieche (geboren in Naucratis, Aegypten); 
lehrte Grammatik und schrieb ‚Gelehrte Tischge- 
spräche‘, in welchen ‚transalpinischen Sitten 
und Gebräuche aus älteren Werken Erwähnung 
gethan wird. Von dieser Zeit ab häufen sich die 
Quellen. In dem Werke ‚Notitia Galliae‘ (368—450) 
hiess Aventicum zuerst ‚civitas aventica‘. 

Im vierten Jahrhunderte schrieb auch 
* Flavius Eutropius einen Auszug der röm. Ge- 
schichte in ıo Büchern. Er den Helvetiern 
den Namen ‚Sequani‘ (siehe Camillerpolemik). — 
* Ammianus Marcellinus, welcher unter Kaiser Ju- 
lian gegen die Alemannen in Gallien und Helvetien 
kämpfte, hat den Namen ‚Helvetier‘ in seiner ‚Kaiser- 
historie‘ (31 Bde.) nicht mehr und er begann dort, 
wo Suetonius und Tacitus enden. Er war Grieche 
(in Antiochia geboren) und lebte erst nach 390. In 
roher Form beschrieb er die Gegenden der ‚Rauräci‘ 
und des Bodensee’s. Die erste Nachricht vom 
Rheinfalle,!) dann Schilderungen der Gebräuche 
der Druiden, Bardengesänge etc. verdankte man 
ihm. — In dieses Jahrhundert fällt auch die Ab- 
fassung der ‚Nofitia provinciarum‘, einer Art Staats- 
handbuch. 

Zu Anfang des fünften Jahrhunderts: 
Paulus Orosius, ein hispanischer Christ und Aelte- 


der 


gab 


ster zu Tarragona, daher ‚Presbyter hispanus‘ ge- 
nannt. Er schrieb auf des heil. Augustinus An- 
rathen, den er in Afrika besuchte, sieben Bücher 


gegen die Heiden und unternahm es, darin zu be- 
weisen, dass nicht das Christenthum re Schuld an 
den Landplagen und Leiden, den Verheerungen 
und Einfällen barbarischer Horden trage. (Ptole- 
maeus siehe unten.) Titus Livius wurde zuerst von 
Niebuhr angezweifelt. 

Zeche dem sechsten und fünfzehnte en 
Jahrhunderte sind die Quellen w jeder sehr selten: 

Im siebenten Jahrhunderte schrieb Fre- 
degar, ein Mönch von Aventicum. Nach Hagen 
ahmte er nur die Chronik des Hieronymus Eusebius 
nach. Freculf, Bischof von Lisieux, schrieb 100 Jahre 
später. 


1) Wo jetzt Schaff hausen liegt. 


Aus dem eilften Jahrhunderte haben wir 
die ‚lateinische Reimchronik‘ des Bischofs Godefroi 
von Viterbo aus dem Gefolge Friedrich Barbarossa’s. 

Die Geschichte der archäologischen Forschung 
kann erst aus dem fünfzehnten Jahrhunderte 
mit Erfolg schöpfen; seit dieser Zeit ist über Aventi- 
cum so viel geschrieben worden, dass man eine Biblio- 
ihek zusammenstellen könnte. Vor 400 Jahren sprach 
Glareanus!) die Sehnsucht aus, Aventicum zu sehen. 
Sein ‚Loblied auf die Schweiz‘?) in lateinischen Ver- 
sen wurde preisgekrönt und in den Schulen aus- 
wendig gelernt. Der berühmte Peter Falk (oder 
Faucon), bekannt als Führer in den italienischen 
Kriegen, später Bürgermeister zu Freiburg, schrieb 
1516 darüber an seinen Schützling und Freund 
Zwingli, der damals Pfarrer zu Glarus war. Er 
nennt ‚Henri Glarean‘ (Glareanus) seinen Freund, 
den er mit sich nach Freiburg nahm, um die ‚Rui- 
nen der ältesten helvetischen Stadt‘ zu besuchen 
(Ed. Schulthess gab 1715 in Zürich das Werk: 
‚Zwinglii Epistolae‘ heraus); aber erst zwei Jahr- 
hunderte später erkannte Arcisse de Caumont die 
celtische Stadt mit ihren Gräbern,?) den römischen 
Theil an seinen zahlreichen Resten und den feu- 
dalen Marktflecken an seinem starken Schlosse. 

Im ersten Jahre des sechzehnten Jahrhun- 
derts wurde Joh. Stumpf zu Bruchsal geboren; 
er ist nebst seinem Zeitgenossen Aegidius Tschudi 
(geb. 1505) als der Begründer der neueren Ge- 
schichtsforschung anzusehen. — Stumpf kam mit 
der Reformation nach Zürich, wo er 1566 starb. 
Er schrieb dreizehn Bücher Chronik (bis 1548) und 
einen Auszug (1554) (siehe Leuw, Eidgen. Lexicon), 
eine besonders brauchbare Quelle für die Geschichte 
der Wanderungen und Colonien der Gallier in Ita- 
lien und Griechenland. Das dritte Buch (Geschichte 
Frankreichs) behandelt in den ersten 32 Capiteln die 
Zeit von Tarquinius Priscus bis Caesar. Aegidius 
Tschudi (von Glarus) gilt auch als der erste Topo- 
graph der Schweiz. Seine ‚Gallia comata‘ wurde 
von J. J. Gallati, Pfarrherrn zu Berchis bei Sargans 
im Jahre 1758 herausgegeben. In seinen Manu- 
scripten lag die Chronik Roms bis ins eilfte Jahr- 
hundert. Auch ‚das alte Helvetien‘ schrieb er, darin 
Vieles über die Celten. Er starb 1572; seine Büste 
befindet sich in der Walhalla bei Regensburg. — 
Simler (1530 zu Kappel im Zürichgebiete geboren) 
schrieb ein Werk ‚de Helvetiorum Republica‘. Das 
Ende des sechzehnten Jahrhundertes liefert einen 
interessanten Beitrag zur Geschichte der Fälschun- 
gen (siehe Julia Alpinula bei den Inschriften: Pau- 
lus Gulielmus [alias Paulus Merula], Gulielmi filius, 
der 1585 für Justus Lipsius arbeitete). 1598 schrieb 
Willimann (Guillimanus, geboren zu Freiburg .im 
Jechtlande) fünf Bücher ‚de rebus Helvetiorum‘ 
(N. IX des 1735 in Folio zu Zürich herausgege- 
benen ‚Thesaurus hist. helveticae‘). 

Siebenzehntes Jahrhundert: Henrich 
Schweitzer (aus Zürich), Pfarrer zu Kirchberg, schrieb 
eine ‚Chronologie der helvetischen Geschichte‘. 
(‚Chronologia helvetica ab extrema antiquitate ‘ad 
annum 1607 deducta‘); voranging: ‚Helvetiae brevis 
descriptio‘ (1670, Hanau; Thesaurus hist. helveticae 
N. X). — Petrus Bertius, Theatrum geographicum, 
1618. *J. B. Plantin schrieb ‚Helvetia antıqua et 
nova“ (Thesaurus hist. helveticae N. XT); 1666 er- 


1) Einer der berühmtesten Humanisten der Schweiz. 

2) Ein Vorläufer von Haller’s Alpen, 

3) In diesem dem Werke Walther’s entnommenen Falle 
hätte also Ritter ein Factum verschwiegen. 


schien in Genf ein ‚Abrege de l’histoire generale 
de la Suisse‘. Der Titel des ersten Werkes hiess 
J. B. Plantini, Lousannensis (ap. Castrod. Hel. U. 
D. M. Tiguri Helvetiorum), Helvetia antiqua et nova 
(Zürich, A. R.S. 1737, spätere Autlage, diesmm 
zu Gebote stand). E. Haller sagt von diesem Werke: 
‚N’oublions pas Plantin, cet auteur si estimable, et 
si peu connu. Son excellent traite sur les anti- 
quites de la Suisse a ete insere a juste titre dans 
le Thesaurus Historiae Helveticae.‘ — H. H. Rahn 
(Züricher Geschichtsschreiber, geb. 1646, gest. 1708). 
Sein Werk ‚Chronicon helveticum ab origine gentis, 
usque ad annum I200° erschien 1690 in 8. E 

Im achtzehnten Jahrhunderte: (Marcuard- 
Wilt) *,Apologie‘ etc. etc., eine Entgegnung auf 
den Versuch, Aventicum in Frankreich zu suchen; 
nur von diesem Standpunkte werthvoll, als Arbeit 
schlecht (der Autor nennt sich nicht), mit einer 
wahrhaft widerlichen Dedication an die ‚Berner 
Excellenzen‘ und einem der längsten Büchertitel. 
1710 (bei Bursian, I. Heft, Jahrgang 1867, Mitth. 
der antiqu. Gesellschaft zu Zürich). — Zd. Schulthess, 
Zwinglii Epistolae, Zürich 1715. — Lucas Faesch, 
‚Disquisitio de rebus Helvetiorum usque ad Vespa- 
sian Imp. temp. (Basileae 1732 in 4°, Thesaurus 
hist. helveticae, Folio, 1735, Zürich.) — J. J. Lauffer 
(geb. 25. Juli 1688 zu Zofingen, seit 1718 als Prof. 
der Geschichte und Beredsamkeit zu Bern ange- 
stellt, stürzte von einer steilen Treppe und starb drei 
Tage später, 26. Februar 1734). J. G. Altmann sah 
seine Arbeit (,„Flistorie‘) durch und schloss sie ab. 
Bodmer und Breitinger (zu Zürich) gaben in vier 
Bänden kritische Beiträge zu ‚Laufer’s Historie‘ 
in 8° im Jahre 1739 heraus. (Joh. Conr. Fuessli, 
1742, Pfarrer zu Veltheim und J. J. Leuw, siehe 
unten.). Joh. Christof Beck, ‚Von den helvetischen 
Sachen‘, Introductio in hist. patr. Helv. (Tiguri 
1744.) Spreng’s ‚Lesung über die helvetische Ge- 
schichte‘ (bis Vitellius). Loys de Bochat, Helve- 
tische Alterthümer. (,Mem. hist. et crit. pour servir 
d’eclaircissement sur divers points de l’histoire an- 
cienne de la Suisse‘, 3 Bde., Lausanne 1747—1749.) 
(Haller’s ‚Verzeichniss aller Schriftsteller, welche 
die Schweiz angehen, 5 Bde.) Harscher’s Beschrei- 
bungvon Augst, 1763. * Leu (Leu), Eidgenössisches 
Lexicon (‚Schweizerlexicon‘), 1764. Faesı, Erdbe- 
schreibung der Schweiz, 1768. *G. Walther, ‚Kel- 
tische Alterthümer (1 Bd.), Bern 1783. Versuch über 
die älteste Geschichte Helvetiens (2 Bde.), 1784. 
® Ritter. ‚Memoire abreg& et Recueil de quelques 
Antiquitds de la Suisse avec des dessins leves sur 
les lieux depuis 1783, par M. Ritter, Intendant de 
L. L. E. E. et Directeur de la Douane de Berne, 
Architecte A ’Acaddmie Royale d’Architecture de 
Paris, de ’Acad&mie des Beaux Arts et de la Soc. 
des Antiquaires de Cassel en Hesse, de ’Academie 
Electorale de Dresde, et de l’Institut de Bologne 
(Berne 1788), a Sa Grandeur Monsieur Albert de 
Mulinen, Membre du grand et petit Conseil, Sou- 
verain de la Ville et Re&publique de Berne et Seigneur 
Tresorier de I’Etat et pour le Pays de Vaud de la 
Republique.‘ *Gibbon, History of the decline and 
fall of the Roman empire, geschrieben in Lausanne, 
1782-1788, 6 Bde. (Neue Ausgabe 1854—1858, 
8 Bde.) *Joh. von Müller, Schweizergeschichte, 
1786 und fl. 

Neunzehntes Jahrhundert: *F. L. Haller 
von Königsfelden, ‚Helvetien unter den Römern‘ 
(2 Theile), Bern 1811 und 1812, auf Kosten des Ver- 
fassers gedruckt. *Niebuhr, 1811—1832 (Neue Auf- 
lage 1873—1874). *Levade, Dr., Diet. historique 


du Canton de Vaud (mit Baron, dann Gullieron et 
Secretan, Vevey 1824). Gaspari d’Orelli, Schwei- 
zer Inscriptionen, 1844. Drumann, Geschichte Roms 
in seinem Uebergange von der republikanischen zur 
monarchischen Verfassung, 1834—1844 (6 Bde.) 
* Vulliemin, Tableau du canton de Vaud, 1849. 
* Blanchet, M&moire sur les monnaies des pays voi- 
sins du L&man (Lausanne), 1854. * Mommsen, Die 
Schweiz in römischer Zeit. (Mitth. der antiqu. Ge- 
sellschaft zuZürich.) *Derselbe, Römische Geschichte, 
6. Auflage, 1874, 3 Bde. * Derselbe, Inscriptiones 
Confoederationis Helveticae, 1854. (Vervollständigt 
durch G. v. Wyss und H. Meyer.) (Bonstetten, 
Text zur archaeologischen Karte, Inscript. des Can- 
ton Waadt). *L. Rochat, (Instituteur au college 
d’Yverdon), Recherches sur les antiquites d’Yver- 
don. Mitth. der antiqu. Gesellschaft zu Zürich (Ge- 
sellschaft für vaterländische Alterthümer), Zürich 
1862, Bd. XIV, Heft 13.) 

* Bursian, ‚Aventicum Helvetiorum‘. (Mitth. der 
antiqu. Gesellschaft zu Zürich, 1867—1870.), mit 
zahlreichen Abbildungen. *Martignier et Aymon 
de Crousaz, Dictionnaire historique, geographique 
et statistique du Canton de Vaud. (Lausanne, Imp. 
Corbaz, Edit.1867.) * Keller (u. A.), Text zur ‚carte de 
la Suisse sous la domination romaine‘. (Indicateur 
d’Antiquites Suisses, Zürich. März 1869.) * Rahn, 
Geschichte der bildenden Künste in der Schweiz, 
1876. *Dr. H. Hagen, ‚Adventicum‘. Akademischer 
Vortrag vom 6. Jänner 1876 im Grossrathssaale in 
Bern, Separatabdruck aus den ‚Alpenrosen‘, Bern, 
Halle 1876. Citirte aus der ‚Notitia Galliae‘ 
(368—450), ‚civitas aventica‘; sammelte Inschriften 
mit Aug. Quiquerez und Dr. Uhlmann speciell in 
Aventicum. Hielt einen zweiten Vortrag in Freiburg 
1878 etc. *O. Peschel, Geschichte der Erdkunde. 
(Herausgegeben von Ruge 1. Abtheilung.) München 
1877. *S. Bavier, ‚Die Strassen der Schweiz‘, Zü- 
rich, Orell, Füssli & Co., 1878. * Al. Daguet, ‚Aven- 
ficum, ses ruines et son histoire‘. (Vortrag gehalten 
am 5. Juli 1880.) ‚Extrait du Musde neuchätelois‘. 
(August und September 1880.) * 7, Friedländer, 
‚Sittengeschichte Roms‘, 3 Bde., 1881. #*A. de Man- 
drot (col. federal), ‚Notice sur Avenches‘. (Avec 
une carte. Lausanne, Mignot 1882.) 

Speciell über Camillerinschriften: * Müller, An- 
zeiger für Schweiz. Alterthumskunde (1871). * Zün- 
del, Bonner Jahrbücher (1865). * Wiener, Anzeiger 
für Schweiz. Alterthumskunde (1882). 

Mehr populären Inhalts: * Magnenat, Melanges 
dendrologiques 1882 (aus der neuesten Auflage 
des ‚Conservateur Suisse ou Etrennes helvetiques‘ 
von Ph. Bridel.) * Ad. Moynier, Essai d’une hi- 
stoire de la navigation sur le lac Leman. (Extrait 
de la feuille centrale de la Societe de Zofingue. 
Genf 1883). 

Nachzutragen sind ferner: Manuscript von Pa- 
rent. (Anfang des neunzehnten Jahrhunderts. Solo- 
thurn mit Zeichnungen); Schmid de Rossans, Membre 
de ’Academie de J. et B. L., de Paris M. S. S. 
Sur les antiquites d’Avenches. *Marquart, Geh. 
Oberschulrath in Gotha: Die römische Verwaltung. 

* Etymologisches nach Hagen (1876) und Wie- 
ner (Handschriftliche Aufzeichnungen und Anzeiger 
für Schweiz. Alterthumskunde). 

Ferner dienen als Anhaltspunkte Arbeiten von 
Sinner, Wurstemberger, Th. Burckhardt (Beiträge 
zur vaterländischen Geschichte), Preller (Römische 
Mythen), Mülinen, Schmidt (Recueil) etc. etc. 

Zeitschriften: 1. Memoires et documents de la 
soc. hist. de la Suisse romande; Mittheilungen 


der antiquarischen Gesellschaft zu Zürich; 3. An- 
zeiger für Schweizerische Alterthumskunde, Zürich 
Jahrgang 1867—1883; 4. Alpenrosen etc. etc. 

*Itinerar des Antonin. *Peutingertafel (* Karte 
bei Bavier: Itinerarien der durch Helvetien führen- 
den Strassen [anno 393], Reduction des Originals 
1878, nebst Karte der Schweiz [1:760.000] mit 
den in römischer Zeit erstellten Strassen nach den 
Peutinger’schen Tafeln bearbeitet, ebendaselbst). 

Karten: ‚Ptolemaeus hatte ursprünglich im 
Sinne, alle seine Längen auf den Mittagskreis seiner 
Sternwarte zu beziehen, und nach östlichen und 
westlichen Abständen von Alexandrien zu rechnen. 
Der Fehler der kurzen ptolemäischen Bogenmes- 
sung entstellte am traurigsten gerade denjenigen 
Erdraum, wo man grössere Genauigkeit von den 
Alten erwarten und fordern durfte.‘!) 

‚Ein anderer Irrthum der „ptolemäischen Ta- 
feln““2) ist Schmalheit Raumes zwischen 
dem schwarzen und baltischen Meere u. f. — 
Nach Walther nahm Claudius Ptolemaeus aus Pel- 
lusium die erste geographische Längen- und Brei- 
tenbestimmung von Aventicum vor (seine acht Bü- 
cher gab zuerst Petrus Bertius 1618, Theatri geo- 
graphici, heraus); zugleich soll er die geographische 
Lage von Augusta Rauracorum, Gannodunum, Fo- 
rum Tiberii und Equestris festgestellt haben. — 
* Mallet, Karte des Canton Waadt, 1781. Bonstet- 
ten, Carte arch&ologique du canton de Vaud (mit 


die des 


S. 


Text). Helvetia antiqua bei Walther 1784. Charte 
von Helvetien unter den Römern. Herausgegeben 


von F. L. von Haller. Bern bei der Topographi- 
schen Buchhandlung, 1812. *Keller u. A., (Expl. 
p. acc. la) Carte de la Suisse sous la domination 
romaine (Anzeiger für Schweiz. Alterthumskunde, 
Zürich 1869). Bursian, Karte der Umgebung von 
Avenches (Mitth. der antiqu. Gesellschaft zu Zü- 
rich, 1867). *Generalkarte der Schweiz nach der 
topographischen Karte in 25 Blatt, durch das eid- 
nössische Stabsbureau auf vier Blatt reduzirt. 
0.000.) Blatt III: Südwestliches Viertel. 
Topographische Karte der Schweiz (Dufour- 
25 Blatt. (1: 100.000.) * Bavier (siehe oben), 
Karte der Schweiz mit den römischen 
1878. (1: 760.000.) Die Entsumpfungskarte (von 
Hagen 1876 erwähnt) enthält den Canal vom See 
bis zur Mauer. *Ein Kärtchen bei Notice, Mandrot 
1882. (1 : 100.000.) 1880. 

Pläne von Aventicum. Fornerod David (1747). 
Wohl der älteste vorhandene Plan (bei Caspari), 
enthält den Canal vom See bis zur Mauer. Ihn be- 
nützte * Ritter (1769), welcher den ersten grösseren 
Plan (unter dem Titel: ‚Plan de la Ville d’Avenghe 
en de l’Enceinte d’Aventicum Helvetio- 
rum d’apres le plan lev& en 1769 par Dav. Forne- 
rod, Commissaire geogr. de L.L. E. E. de Berne; 
dessine et augmente par M. Ritter, Archit. en 1786 
avec Privileee L. L. E. E.; (Eichler 
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karte), 


yr 


Strassen, 


Suisse et 


sculpsit. 


200 Toises de 10 Pieds de Berne‘) herausgab. Auf 
demselben findet sich eine Säule (auch andere 
Reste) in Vilarpeau (östlich von Donatyre), die 


Ringmauern zeigen sich noch vorzüglich erhalten, 
ebenso sieht man noch viel vom Theater und eine 
Mauer des Forums; dann auf ‚aux Conches dessus‘ 
Ruinen eines Mausoleums! (Das Alles hätte mit 
einiger Vorsicht ebenso erhalten werden können.) 


1) 


2 


O. Peschel, Geschichte der Erdkunde. 
Ptolemaeus hinterliess keine Karten, sondern Aga 
thodaemon im fünften Jahrhundert (nach Uckert unbestimimn- 
bar) hat diese Tafeln verfertigt, 


Pläne von Duvoisin und Olleyres. * Bursian, 
Plan von Avenches und Umgebung, mit den Aus- 
grabungen; Plan des alten Aventicum (Mitth. der 
antiqu. Gesellschaft zu Zürich). *Mandrot, Plan 
d’Avenches (1:10.000) dresse par A, de Mandrot, 
Colonel federal d’apres les travaux de Caspari, 
Bursian et ses propres levees. Enthält den Canal 
und die Eisenbahn. (Zahlen in Parenthese, Datum 
der Funde ohne Parenthese, Höhen ü. M.) 

* Plan von der Gegend der ehemaligen römischen 
Stadt und Festung Vindonissa, gestochen von Scheur- 
mann bei Haller (auf diesem Plane befinden sich 
die Habsburg und Schloss Wildegg). 1812. 

Bildliche Darstellungen. Museen von Avenches, 
Bern, Freiburg, Solothurn, bei Bursian, Parent, 
Ritter und in den Zeitschriften. 
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Bei dieser Zusammenstellung konnte nur auf 
jene Werke Rücksicht genommen werden, welche 
der Verfasser entweder direct benützte (mit * be- 
zeichnet) oder die in der einschlägigen Literatur 
citirt wurden. Eine vollständige Bibliographie über 
Aventicum könnte nur das Resultat jahrelanger 
Studien in den Schweizer Bibliotheken sein. Die 
vorstehende Liste erfüllt jedoch ihren Zweck inso- 
ferne vollständig, als die neueren Autoren in ver- 
schiedenen Theilen der Schweiz Quellen gesammelt 
und dem Eifer von Forschern wie Haller, Mommsen, 
Keller, Meyer, Bursian, Hagen, Daguet etc. jeden- 
falls keine der für das Studium der Geschichte Alt- 
helvetiens und seiner Hauptstadt wichtigen älteren 
Publicationen entgangen sein wird. 


Druck und Verlag von Adolf Holzhausen in Wien, 
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